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Paris im Alarmzuſtand
Weikeres bedrohliches Anwachſen des Hochwaſſers in Frankreich

e

Die Ueberſchwemmungen, unter denen ganz
Frankreich ſeit einiger Zeit zu leiden hat,
nehmen von Tag zu Tag ernſtere Ausmaße
an. Aus allen Provinzen werden ungeheure
Sachſchäden gemeldet, und es beſteht vor
läufig noch keine Ausſicht, daß die Waſſer
maſſen zurückgehen. Jn Chateaubourg in der
Nähe von Rennes wurde ein kleines Mäd-
chen von den Fluten fortgeſchwemmt und
ertrank. Ueberall iſt zahlreiches Vieh um
gekommen. Viele Dörfer ragen wie einſame
Jnſeln aus den Fluten hervor und ſind von
der Außenwelt vollkommen abgeſchnitten. Be
ſonders gefährlich iſt die Lage in Oſt und
Südoſtfrankreich. Der Waſſerſtand der Loire
hat bei Nantes S Meter überſchritten.
Sämtliche Fabriken der Umgebung werden
wahrſcheinlich ihre Tore ſchließen müſſen. Jn
der Gegend von Rochefort-ſur-Mer haben die
Standämme dem Druck des Waſſers nach-
gegeben, ſo daß weite Strecken überſchwemmt
ſind. Die Bewohner zahlreicher Ortſchaften
mußten mitten in der Nacht aus den
Wohnungen fliehen und konnten mit
Mühe und Not das nackte Leben retten. Seit
1910 hat man ein derartiges Unglück nicht
mehr erlebt.

Der Sachſchaden geht in die Millionen.
Auch aus der Normandie lauten die Be
richte ſehr troſtlos. Jn der Gegend von
Orbec mußten ſämtliche Fabriken wegen
Ueberſchwemmung der Kraft und Licht-
zentralen ihren Betrieb ſtillegen. Der Fluß
Risle, ſonſt ein unſichtiger kleiner Waſſer-
arm, hat ſich in einen reißenden Strom ver-
wandelt, der Hunderte von Weintonnen und
totes Vieh ins Meer wälzt. Aus Lyon lauten
die Nachrichten etwas zuverſichtlicher. Die
Rhone hat ihren Höchſtſtand erreicht und iſt
ſeit geſtern im Sinken begriffen. Die Seine
ſteigt dagegen immer weiter, und Paris
iſt bereits im Alarmzuſtand. Die
Hafenanlagen ſind infolge der Ueber-
ſchwemmungsgefahr ſchon von allen noch auf
geſtapelten Waren freigemacht worden.
Nantes keilweiſe überſchwemmt

Jn Macon hat die Saone die Kais über
ſchwemmt. Die Bewohner der durch die
Fluten abgeſchnittenen Siedlungen beginnen
bereits Not zu leiden. Zehn Gemeinden in
Vendée ſind vollſtändig überſchwemmt. Hun-
derte Häuſer ſind vom Waſſer bedroht. Der

Sachſchaden wird auf mehrere Millionen
Franken berechnet. Jn Angers mußte die
Stadtverwaltung in zahlreichen über
ſchwemmten Straßen Notbrücken errichten
laſſen und durch die dortigen Pioniere einen
Bootsdienſt „einrichten. Ueber das Departe-
ment Calvados ging ein ſchwerer Sturm hin-
weg, der ſchwere Schäden anrichtete. Ueber
2000 Aepfelbäume ſollen entwurzelt worden
ſein. Bei Nantes iſt die Loire geſtern
außerordentlich geſtiegen. Falls das Waſſer
während der Nacht noch weiter ſteigen ſollte,
müßte ein Teil der Fabriken von Nantes die
Arbeit einſtellen. Das Fabrik- und Arbeiter-
viertel der Stadt iſt bereits weithin über-
ſchwemmt. Die zahlreichen kleinen Arbeiter
häuschen ſtehen zum größten Teil tief im
Waſſer. Jn Chantenay mußte die Straßen-
bahn ihren Betrieb einſtellen, weil das Waſſer
im Laufe des Tages auf über einen Meter
geſtiegen war. Die Strecke Paris--Nantes
iſt unterbrochen. Die Züge müſſen umgeleitet
werden.

Jn der Nähe von Lyon ereignete ſich
geſtern nachmittag ein Kraftwagenunglück, als
drei junge Leute mit ihrem Wagen in das
Ueberſchwemmungsgebiet fuhren. Jn dem
verhältnismäßig ſeichten Waſſer geriet der
Wagen von der Straße ab und ſtürzte in
einen Graben. Zwei Jnſaſſen waren auf der
Stelle tot, der dritte wurde ſehr ſchwer ver
letzt.

Eine kommuniſtiſche „Andacht“

Vorfall in einer engliſchen Kirche.
Ein beſonderes Ereignis wird aus Shef-

field berichtet. In einer Kapelle der Kirche
von England fand eine Begräbnisfeier für
ein dreizehnjähriges Mädchen ſtatt, das der
kommuniſtiſchen Jugendorganiſation angehört
hatte. Plötzlich drang ein Kommuniſtenführer
mit mehreren Anhängern, die kommuniſtiſche
Fahnen und Parteiabzeichen trugen, in die
Kirche ein und erklärte, daß er einen „kommu-
niſtiſchen Gottesdienſt“ halten wolle. Der
Pfarrer verwahrte ſich gegen dieſen Angriff
und rief die Polizei herbei. Nach langen
Streitigkeiten zwiſchen dem Pfarrer, der Poli-
zei, dem Kommuniſtenführer und dem Vater
des kommuniſtiſchen Mädchens erhielt der
Kommuniſtenführer die Erlaubnis, ſowohl in
der Kapelle wie am Grabe des Mädchens eine
kommuniſtiſche „Andacht“ zu veranſtalten.
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daten ausgegraben werden. Unser Bild zeigt die Stätte des Unglücks am Morgen nach der
Katastrophe. Gcherl-BilderdienstM.)
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Jn der Nacht zum neuen Jahre wurde,
wie wir bereits berichteten, die Frau des
Tiſchlermeiſters Zimmerlein in Kronach
in Oberfranken von vier geſunden Mädchen
entbunden. Reichsminiſter Dr. Frick ſprach
dem Elkernpaare ſeine herzlichſten Glück-
wünſche aus und überſandte ihm eine Geld-
ſumme. Der prächtige Zuſtand der Vierlinge
findet in der ganzen Welt Beachtung. So be
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richtet z. B. die engliſche Zeitung „Daily
Expreß“ über ein Telephongeſpräch mit dem
deutſchen Vater und hebt beſonders hervor,
daß die Vierlinge ſo kräftig ſeien, daß ſie im
Gegenſatz zu allen anderen Vier- und Fünf-
lingen, die in der letzten Zeit geboren worden
ſind, auf normale Weiſe über die erſten Mo-

inweggebracht werden können.nate hinwegg ch

Die Bomben von Dolo
Von unſerem Londoner Berichterſtatter Werner Crome.

Muſſolinis Eingeſtändnis über die Not-
wendigkeit der „Pauſe“ in den militäriſchen
Aktionen und die ſchweren Geldopfer des
abeſſiniſchen Krieges, die. erfolgreichen abeſſi-
niſchen Gegenſtöße, die Bombardierung des
ſchwediſchen Rot-Kreuz-Lazaretts all dies,
zuſammen hat in England den Eindruck er-
weckt, daß die Kriſe im abeſſiniſchen Aben
teuer Muſſolinis jetzt ihren Höhepunkt er
reicht. Die öffentliche Meinung in England iſt
durch die Bombenabwürfe auf das ſchwediſche
Feldlazarett aufs Neue empört und auf-
geſtachelt worden. Sie verlangt gebieteriſch,
daß nunmehr gegen den „Friedensbrecher“,
der ſich in ſeiner Kriegsführung außerhalb
der Ziviliſation geſtellt habe, mit energiſchen
Mitteln vorgegangen werde. Faſt geſchloſſen
vertraut die engliſche Oeffentlichkeit darauf,
daß der junge Nachfolger Hoares die Fehler
des früheren Außenminiſters vermeiden und
dem Völkerbund zum Siege verhelfen werde.

Außenminiſter Eden hat inzwiſchen ſeine
Arbeit im Foreign Office aufgenommen. Die
ägyptiſche Frage, die Vorgänge im Fernen
Oſten erfordern ſeine volle Aufmerkſamkeit.
Gleichzeitig aber hat er die Vorbereitungen
für die Tagung des Völkerbundsrates am
20. Januar zu beenden, an der er ſelbſt teil
nehmen wird. Denn diesmal will England
nach allen Seiten gerüſtet und geſichert auf
die politiſche Weltarena treten. Es wird die
Führung der Weltpolitik vorläufig den andern
Mächten überlaſſen. Vor allem ſollen die
„Kleinen“ ein gewichtiges Wort mitſprechen.
Schweden wird als Ankläger auftreten und
England wird über das Ergebnis der Unter
un über die Bombenabwürfe zu berichten

aben.
Was das Mittelmeer anbetrifft, ſo ſcheint

England geſichert zu ſein. Jugoſlawien, Grie-
chenland, Rumänien haben aktive Hilfe ver-
ſprochen. Die Türkei fühlt ſich ſelbſt durch die
50 000 Mann italieniſcher Truppen auf dem
Dodekannes an ihrer eigenen Küſte bedroht
und hat bereits militäriſche Gegenmaßnahmen
getroffen. Mit Frankreich iſt ein Flotten-
abkommen über gemeinſame frankvo-britiſche
Aktionen zum Abſchluß gelangt. Jn Aegypten
ſind trotz der Studentenunruhen von Kairo
die militäriſchen Vorbereitungen weiter fort
geſchritten, an der lybiſchen Grenze herrſcht
bereits ſo etwas wie ein „Krieg im Dunkel“

mit lebhafter Patrouillen- und Fliegertätig-
keit und meilenweiten Stacheldrahtverhauen.
Alexandria hat ſich in ein Heerlager ver-
wandelt, die Flotte im Hafen iſt durch Eng-
lands zweitſtärkſten Schlachtkreuzer „Re-
nown“ verſtärkt worden, und immer neue
Truppentransporte treffen Woche für Woche
aus allen Teilen der Welt ein.

So ſcheinen die Bomben von Dolo die
abeſſiniſche Kriſe ihrem Höhepunkte zu-
geführt zu haben.

Fronkgeiſt im Winkerhilfswerk
Frontkämpfer und Hinterbliebene ſammelten.

Jm Kameradſchaftsgeiſt der Front ſtellten
ſich am erſten Sonntag des neuen Jahres die
in der Nationalſozialiſtiſchen Kriegsopferver-
ſorgung zuſammengeſchloſſenen faſt 128 Mil-
lionen Frontkämpfer und Kriegshinterbliebe-
nen bei der vierten Reichsſtraßenſammlung
dem deutſchen Winterhilfswerk zur Ver-
fügung. Mit beiſpielgebender Selbſtverſtänd-
lichkeit traten ſie für eine Sache ein. Jn
einer Reihe von Garniſonſtädten beteiligte ſich
auch die Wehrmacht durch Trompeterkorps,
Geſchwaderflüge uſw. werbend an dieſer
Hilfsaktion, abgeſehen von den Platzkonzerten,
mit denen ſie zur äußeren Umrahmung
weſentlich beitrug. Jn alter Frontkamerad-
ſchaft beteiligten ſich auch die Angehörigen des
Reichsverbandes deutſcher Offiziere an der
Sammlung. Jnsgeſamt bewieſen mehr als
1400 000 Frontkämpfer und Kriegshinter-
bliebene, darunter 3000 Kriegsblinde, in Stadt
und Land vorbildliche Pflichterfüllung. Den
ganzen Tag über beherrſchten, mit Orden
und Ehrenzeichen angetan, die Männer und
Frauen mit ihrem Ehrendienſt an notleiden-
den Volksgenoſſen das Straßenbild.

Qqx„ddaòaohuhadror

Die engliſch-ägyptiſchen Beziehungen

Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ meldet, werden noch im
Verlaufe dieſer Woche Beſprechungen über
die Neuregelung des engliſch-ägyptiſchen Be
ziehungen zwiſchen dem britiſchen Ober
kommiſſar Sir Miles Lampſon und der ägyp
tiſchen Regierung in Kairo ſtattfinden.
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Tranerfeier in Heidelberg
Der Heimgang Botſchafter Köſters.

Die ſterbliche Hülle des ve ren
öſter,traf in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn

2 in Heidelberg ein. Am Vormittag 4330
auf dem Berg die Trauerfeier ſtatt.

lumenſpenden und Kränze
ſchmückten den Sarg. Reichsminiſter des

Aeußern Freiherr von Neurath führte die
Mutter des toten Botſchafters an den Sarg
ihres Sohnes. Rach den weihevollen Klängen

eines Quartetts hielt Kirchenrat Profeſſor

kirche

Dr. Frommel die Trauerrede. Die
hie iljengras findet im Laufe der Woche

Die Pariſer Trauerfeier fand am Sonn
abend in der deutſchen evangeliſchen Chriſtus

ſtatt. Pfarrer Dahlgrün hielt den
Trauergottesdienſt. Nach Schluß des Gottes-
dienſtes wurde der Sarg zum Oſtbahnhof
übergeführt und auf einem Katafalk auf
geſtellt. Als erſter nahm dann Frankreichs
Kriegsmarineminiſter Piétry das Wort,
um im Namen der franzöſiſchen Regierung
und des Miniſterpräſidenten eine Anſprache
zu halten, in der er u. a. ausführte: Der

Verſtorbene hat ununterbrochen mit Jntelli-
genz, mit Takt und Gradlinigkeit ſeine Auf-

gabe erfüllt, der die Regierung der Republik
feierliche Achtung zu zollen die Pflicht hat.
Er tat dies mit einer Hingabe an ſein Vater
land, was ihn in den Augen der Franzoſen
nur heben konnte. z Namen des Diplo-
matiſchen Korps ſprach anſchließend der braſi
lianiſche Botſchafter. Der Sarg wurde darauf
in den Trauerwagen des Zuges geleitet, der
die ſterbliche Hülle des deutſchen VBotſchafters
näch Heidelberg brachte.

Heuke wieder Flokkenkonferenz

Man ſucht nach neuen Formeln.
Die Londoner Flottenkonferenz tritt heute

nachm. 'zg erſtmalig wieder unter dem Vorſitz
des britiſchen Marineminiſters Lord Monſell
zuſammen. Sie wird zunächſt die Beratungen

über die britiſchen, japaniſchen und ameri-
kaniſchen Flottenvorſchläge fortſetzen. Der

Flottenberichterſtatter des „Daily Telegraph“
meldet, daß Ausſichten auf ein neues Abkom
men für mengenmäßige Begrenzung nach den

Richtlinien der Londoner und Waſhingtoner
Flottenverträge kaum mehr vorhanden ſeien.

Schikanen gehen weiker
Veto des litauiſchen Memelgonuverneurs.

Der litauiſche Gouverneur des Memel-
gebietes hat gegen das vom Memelländiſchen

Landtag verabſchiedete Geſetz über Maßnah
men zur Verhinderung der Folgen bei Zah-
Iungsſchwierigkeiten in der Landwirtſchaft
ein Veto eingelegt. Damit iſt eine der

„„wichtigſten Maßnahmen des neuen Landtags,
durch die vor allem zur Erleichterung der
großen Notlage der memelländiſchen Land-

wirtſchaft Zwangsverſteigerungen verhindert
werden ſollten, hin fällig geworden.

lkMm ,7 7,„

Auch Lindberghs Schwiegermulkker
vor Drohbriefen nach England geflohen.
Auch die Schwiegermutter Lindberghs,

Frau Morrow, die Witwe des vor einiger
Zeit verſtorbenen amerikaniſchen Botſchafters

in Mexiko, hat, wie die Blätter melden, jetzt
ebenfalls in aller Heimlichkeit Amerika ver-

laſſen, weil ſie ſtändig Drohbriefe erhielt. Man
glanbt, daß Frau Morrow nach England ge-
fahren iſt.

Italiens Luftgeſchwader ſtändig unterwegs
Abeſſiniſche Beſchwerden über die Verwendung von Giftgas Ernent eine Lazarettſtation bombardierk

Bei außerordentlich ſtarken italieniſchen
Bombenangriffen an der Nordfront wurden
über dem Berg Aladſchi ſüdlich Makalle
Giftgasbomben abgeworfen. Einige
Tote, zahlreiche Verwundete blieben am
Platze. Am 2. Januar nachmittags warfen
drei italieniſche Flieger Gift- und Brand-
bomben über Debnat und Debra Tabor ab.
An der Südfront wurde die Stadt Corem
bombardiert und erneut Dagabur. Beim
erſten Bombardement Dagaburs wurde nach
letzten Meldungen die ganze ägyptiſche Ambu-
lanz reſtlos zerſtört, Opfer ſind jedoch nicht
zu verzeichnen. Die abeſſiniſchen Kreiſe er-
klären, ſie ſeien über die ſtändigen Bom-
bardements von Rot-Kreuz-Stationen äußerſt empört und müßten
fragen, was die europäiſchen Großmächte
gegen die Verletzung der heiligen internatio-
nalen Einrichtung ſagten. Abeſſinien habe
man erſt verweigert, in das internationale
Rote Kreuz eintreten zu können, weil dieſe
Einrichtung nur ziviliſierten Völkern zugäng-
lich ſei. Die ſtändigen Bombardements von
RotKreuz-Stationen durch die Jtaliener, die
nach dritter Wiederholung deutlich
die Abſicht zeigten, ſchädigten ungeheuer das
europäiſche Anſehen.

Wenn der Bericht aus Addis Abeba von
der dritten Wiederholung eines Bombarde-
ments auf Lazarette des Roten Kreuzes
ſpricht, ſo ſind damit die Angriffe auf Deſſie,
auf die ſchwediſche Abteilung bei Dolo und
nunmehr, wie nachſtehend berichtet wird,
Dagabur gemeint.
Erneut Bomben auf Lazareltzelte

Wie aus Addis Abeba gemeldet wird, bom
bardierten die Jtaliener am Sonnabend die
Rotkreuz-Ambulanz Nr. 1 bei Dagabur,
die ſich weit entfernt von den militäriſchen

eldlagern befindet. Nach Abwurf der
omben wurden die Rotkreuz-Zelte mit Ma-

ſchinengewehren beſchoſſen. Der Sachſchaden
iſt bedentend. Verwundet wurde niemand.
Jn der bombardierten Ambulanz ſind u. a
zwei engliſche Aerzte tätig.

Zu dem Bombardement von Dolo ver-
breitete der britiſche Preſſefunk eine Meldung
über einen Bericht, den der Chefarzt der
ſchwediſchen Sanitätsabteilung, Dr. Hylan
der, der mit einem Flugzeug nach Addis
Abeba gebracht worden iſt, erſtattet haben ſoll.
Nach den Angaben des ſchwediſchen Arztes
ſollen mindeſtens zwanzig Bomben abgewor-
fen worden ſein. Zwei Verwundete, die ge-
rade auf dem Operationstiſch lagen, ſeien ſo
fort tot geweſen. Das Jammern und
Schreien der Verwundeten ſei furchtbar ge-
weſen. Viele von ihnen ſeien halb von Erde
und Steinen bedeckt geweſen, die durch die
Bombenexploſionen hochgeſchleudert wurden.
Nach dem Aufhören der Bombenabwürfe ſei
das Dröhnen der Flugzeugmotoren noch
lauter geworden, und ein Hagel von Ma-
ſchinengewehrkugeln ſei durch die Zelte gefegt.
Achtundzwanzig Verwundete und etwa fünfzig
Helfer ſeien getötet worden.

Der britiſche Preſſefunk verzeichnet ferner
Preſſemeldungen aus Addis Abeba, wonach
der ſchwediſche Krankenpfleger Lundſtröm,
der bei dem Luftangriff eine Kieferverletzung
erhalten hat, auf dem Wege zu dem abeſſini-
ſchen Zeltlager Nugalli geſtorben ſei. Das
Präſidium des ſchwediſchen Roten Kreuzes er-
hielt inzwiſchen die Beſtätigung, daß Lund-
ſtröm an ſeinen bei dem Bombardement des
ſchwediſchen Rote-Kreuz-Lagers erlittenen
Verletzungen geſtorben iſt.

Nach in Rom umlaufenden Gerüchten
ſollen italieniſche Bombengeſchwader einen
Bombenangriff auf Harrar durchgeführt
haben. Der Schaden, der durch die italieni-
ſchen Bomber, deren Angriff eine Nergeltungs-
maßnahme für die durch die Abeſſinier vor
ar Enthauptung italieniſcher Flieger
arſtellen ſoll, angerichtet worden ſein ſoll,

wird als ſehr erheblich geſchildert. Eine amt-
liche Beſtätigung dieſer Nachrichten von der
her tſchen Südfront war noch nicht zu er

alten.
Jialieniſches Flugzeug verbrannt

Nach dem italieniſchen Heeresbericht Nr. 58
iſt an der Eritrea-Front im Tembien-Ab-
ſchnitt und in dem Gebiet ſüdlich von Makalle
eine lebhafte Erkundungstätigkeit entfaltet
worden. Bei den Aktionen der Luftwaffe
geriet eines der italieniſchen Flugzeuge über
Cafta in Brand. Die aus einem Beobach
tungsoffizier und einem Fliegerunteroffizier
beſtehende Beſatzung iſt tot. Die in Addis
Abeba von der Nordfront eingegangenen Be-
richte beſagen, daß die Jtaliener während der
ganzen letzten Woche im Abſchnitt Makalle
dauernd Bomben abwarfen. Am 31. Dezem-
ber ſind nach Behauptung der Abeſſinier in
dieſem Bezirk ausſchließlich Gasbomben ver-
wandt worden. Die Zivilbevölkerung habe
unter dieſen Angriffen ungeheuer zu leiden,
während militäriſch abſolut keine Erfolge er-
zielt würden. Wie in Addis Abeba weiter
verlautet, ſoll der zu den Jtalienern überge-
tretene Ras Gugſa eingekerkert worden
ſein. Ras Gugſa ſoll angeblich eine Ver-
S gegen die Jtaliener organiſiert

aben.

Reiſt der Regus zur Südfront?
Jn militäriſchen Kreiſen der abeſſiniſchen

Hauptſtadt ſchließt man aus der verſtärkten
Fliegertätigkeit an der Südfront ſowie aus

dem Eintreffen zweier neuer nationalitalie-
niſcher Diviſionen im Dologebiet auf einen
baldigen italieniſchen Vorſtoß aus der äußer-
ſten weſtlichen Ecke von Jtalieniſch-Somali-
land in das Innere Abeſſiniens. Man glaubt
in Addis Abeba, daß Kaiſer Selaſſie für den
Fall, daß die Graziani zugeſchriebenen Pläne
im Süden, gegen Addis Abeba eine große
Offenſive durchzuführen, ſich verwirklichen
ſollten, ſeine Pläne, ſich in die vorderen Stel-
lungen an der Nordfront zu begeben, auf-
geben und ſtatt deſſen dazu entſchließen wird,
zu ſeinen Truppen an der Südfront zu eilen.
Der Negus wird dann den Oberbefehl ver
die vereinigten Südarmeen übernehmen.
Italiens bisherige Verluſte

Nach einer amtlichen Statiſtik ſind bei dem
italieniſchen Feldzug in Oſtafrika im De-
zember zwölf Offiziere und 63 Unteroffiziere
und Soldaten im Gefecht gefallen. Für die
Zeit vom 3. Oktober, dem Beginn des Feld-
zuges, bis zum Jahresende werden in dieſer
amtlichen Statiſtik insgeſamt 86 Tote und
14 Vermißte angegeben. An Krankheit oder
an den Folgen von Unglücksfällen ſtarben im
Monat Dezember ſechs Offiziere und
68 Unteroffiziere und Mannſchaften. Für das
ganze Jahr werden dieſe Todesfälle auf 390
beziffert. Nach einer zweiten amtlichen
Statiſtik befinden ſich zur Zeit in Eritrea und
Somali 50 000 italieniſche Arbeiter.

Neue ukrainiſche Sabolagegkte
Jn der Gegend von Stanislau (Oſtgalizien)

wurden in den letzten Tagen an dret Stellen
Sabotageakte durch Unterbrechung der Tele-
phonleitungen verübt. Als mutmaßlicher
Täter wurde ein gewiſſer Lukomſkiel, der als
Mitglied der verbotenen ukrainiſchen Terror-
organiſation O. U. N. bekannt iſt, verhaftet.

„Genfer Luft wird unerkräglich“
Jtalieniſche Drohungen mik dem Auskrikk aus dem Völkerbund

Unter der Ueberſchrift „Der neue Sank-
tionsverſuch im Schatten des Roten Kreuzes“
wendet ſich das römiſche Sonntagsblatt „Voce
d'Jtalia“ in ſeinem Leitartikel mit größter
Verbitterung gegen den „dreifachen Angriff“,
dem Jtalien heute von Abeſſinien, „von Eng-
land, das über der ganzen Affäre ſteht“ und
vom. Völkerbund ausgeſetzt ſei. Di e
Genfer Luft, ſo ſchreibt das halbamtliche
Blatt, werde allmählich unerträg-
lich. Von verſchiedenen Seiten werde die
Frage erhoben, warum Italien im Völker-
bund bleibe. Die Antwort darauf laute:
Jtalien werde ſo lange bleiben, als ihm die
Kräfte dazu ausreichen, um nicht noch weitere
europäiſche Komplikationen in die Ver-
wirrung der Welt zu bringen, die um den
„ärmlichen abeſſiniſchen Fall“ bereits ent-
ſtanden ſei. „Alles drängt Jtalien auf dieſe
letzte Grenze hin.“

Aus der Tatſache, daß der franzöſiſche Bot-
ſchafter in Rom, de Chambrun, unmittelbar
vor ſeiner Abreiſe nach Paris eine Be-
ſprechung mit Muſſolini hatte, ziehen fran-
zöſiſche Politiker den Schluß, daß der ita-
lieniſche Regierungschef dem Botſchafter einige
mündliche, für Miniſterpräſident Laval be-
ſtimmte Anregungen über die Mindeſtforde-

rungen Jtaliens mitgegeben habe. De Cham
brun wird ſich wahrſcheinlich zehn Tage in
Paris aufhalten; er wird zur Berichterſtat-
tung durch Laval empfangen werden.

Luxusdampfer als Truppenkransporker
Eine Meldung des „Sunday Dispatch“.
„Sunday Dispatch“ meldet, daß der eng

liſche 20 000 Tonnen-Luxusdampfer Se y-
thia“ in ein Truppentransportſchiff ver-
wandelt worden iſt, um Truppen, Tanks,
Geſchütze und andere Waffen nach Ale xan-
dria zu befördern. Die „Scythia“, die noch
bis vor kurzem im Paſſagierverkehr nach
Amerika ſtand, wird bereits am Mittwoch
von Southampton nach Alexandria in See
gehen. Das Blatt weiſt darauf hin, es ſei
dies das erſtemal ſeit dem Weltkriege daß
ein engliſcher Atlantikdampfer vom Kriegs
miniſterium für Truppentransporte requi-
riert worden ſei. Vorausſichtlich würden
demnächſt mehrere Paſſagierdampfer der
White Star-Linie, darunter „Laurentio“, die
„Laconia“ und die „Samaria“ für dieſelben
Zwecke ebenfalls vom Kriegsminiſterium
beanſprucht werden.

Keine Angſt vor Zucker
Die heutige Behandlung der Zuckerkranuken.

Mit Spannung und Angſt erwarteten
früher Zuckerkranke den Befund ihrer Harn-
unterſuchung. Sobald Zucker auftrat, gab es
ſtrengere Diät.

faſt der

Heute hat die Behandlung
der Zuckerkrankheit eine völlig andere Ein-
ſtellung erfahren. Wie Priv.-Doz. Dr. med.
C. Brentano in der „Umſchau in Wiſſenſchaft
und Technik“ (Frankfurt am Main) berichtet,
darf der Zuckerkranke eine Koſt genießen, die

normalen gleichkommt. Man hat
nicht mehr die ängſtliche Sorge um die Blut-
zuckererhöhung, die man früher nach Möglich-
keit bekämpfte man ſieht in ihr ſogar eine
ſinnvolle Maßnahme des Körpers. Die
Kohlehydrate der Speiſe werden von der
Leber in Form von Glykogen geſpeichert;
dieſe ſogenannte „tieriſche Stärke“ gibt die
Leber wieder als Traubenzucker in den Blut-
kreislauf. Die einzelnen Zellen verarbeiten
ihrerſeits wieder den Traubenzucker des
Bluteés mit Hilfe des Jnſulins zu Glykogen.
Nicht die Ueberſchwemmung des Blutes mit
Traubenzucker, die infolge des Mangels an
Jnſulin eintritt, iſt wie man früher an-
nahm der Kern der Krankheit, ſondern die
Unfähigkeit der Zellen zum Abbau von
Traubenzucker. Es iſt deshalb weniger wich-
tig, ob im Harn überflüſſige Zuckermengen
aus geſchieden werden, als dem Körper reich-
lich Kohlehydrate zuzuführen, damit die Zel-
len gezwungen werden, ſoviel wie möglich zu
verarbeiten.

Auch die Vorſtellung, daß ſich Zuckerkranke
an Jnſulin gewöhnten, konnte einwandfrei
widerlegt werden. Wenn das Jnſulin ſeine
Schuldigkeit getan hat, kann man es ohne
Bedenken weglaſſen, ohne damit die gerade
erreichte Geſundung des Stoffwechſels wieder
u gefährden. Auf dieſem Wege mit reich-
icher Koſt für den Kranken und Jnſulin-

gaben ſchon eine langanhaltende Beſſerung der
Krankheit zu bewirken will die neue Be-

handlungsart vor allem dem Kranken ſeeliſche
Erleichterung bringen. Er wird nicht mehr
unter dem Druck eingreifender Beſchränkun-
gen in der Koſt ſtehen, wird ſich leiſtungs-
fähiger fühlen und es ſchließlich ganz ver-
lernen, ſich als krank zu betrachten.

Geheimrat Ludwig Aſchoff 70 Jahre alt.
Den 70. Geburtstag begeht am 10. Januar
der Pathologe Geh. Rat Dr. Ludwig Aſchoff,
der zu den international bekannteſten Ver-
tretern der deutſchen Heilkunde gehört. Das
weitgeſpannte Gebiet ſeiner Jntereſſen um
faßt auch die Geſchichte der Medizin und welt-
anſchauliche Fragen. Jm abgelaufenen Jahr
wurde er entpflichtet. Er iſt vielfacher Ehren-
doktor in- und ausländiſcher Fakultäten.

Der Maler Klemens von Panuſinger f. Jn
Wien iſt der Maler Klemens von Pauſinger
im 81. Lebensjahr einer Lungenentzündung
erlegen. Pauſingers Bilder erregten ſeiner-
zeit im Münchner Glaspalaſt Aufſehen, und
Hanfſtängl machte ſie durch Reproduktionen
bekannt. Er galt als der „Maler der großen
Welt“. Die bedrängte wirtſchaftliche Lage an
ſeinem Lebensabend zwang Pauſinger, in das
Verſorgungsheim zu gehen.

Jules Deſtrée F. Jn Brüſſel iſt der bel-
giſche Schriftſteller und frühere Miniſter der
Wiſſenſchaften und Künſte Jules Deſtrée ge-
ſtorben. Von Beruf Rechtsanwalt, wandte er
ſich frühzeitig der Politik zu und vertrat ſeit
1893 in der Kammer die Arbeiterpartei von
Charleroi.

Augenarzt Gallemaerts Jm Alter von
75 Jahren iſt der frühere Leiter der Brüſſeler
Augenklinik und Univerſitätsprofeſſor Dr.
Emil Gallemaerts geſtorben. Gallemaerts
bekleidete mehrere Ehrenämter und war Mit-
glied der Königlichen Akademie für Medizin.

Zeitungswiſſenſchaft in Marburg. Der
Reichskulturſenator und Präfſidialrat der
Reichspreſſekammer, Geheimrat Prof. Walter
Heide, hat den Leiter der Preſſekurſe der Mar-

burger Blindenſtudienanſtalt, Verlags- und
Hauptſchriftleiter i. R. Erich Kurt Kittel,
mit der Gründung einer Zeitungswiſſen-
ſchaftlichen Vereinigung Marburg innerhalb
des Deutſchen Zeitungs wiſſenſchaftlichen Ver-
bandes beauftragt und mit deren kommiſſari-
ſcher Leitung betraut.

Wiesbadener Jnterniſtentagung. Die Deut-
ſche Geſellſchaft für innere Medizin hält ihre
48. Tagung vom 23. bis 26. März 1936 in
Wiesbaden unter dem Vorſitz von Profeſſor
Dr. Schwenkenbecher, Marburg, ab.

Geographen des NS.-Lehrerbundes tagten
in Frankfurt a. O. Jn Frankfurt a. O. traten
die Reichsreferenten und Gauſachbearbeiter
der Fachgruppe Erdkunde des NS.Lehrer
bundes zu einer Arbeitstagung zuſammen.
Profeſſor Dr. Burchart, Frankfurt a. O., er
klärte, Hauptaufgabe der Erdkunde in der
Schule ſei, die Verbundenheit von Volkstum
und Raum ins Bewußtſein zu heben. Daher
verlange der Erdkundeunterricht Seitenblick
für alles, was die Gegenwart fordert. Pg.
Stricker, Leiter der Hauptſtelle Erziehung und
Unterricht aus Bayreuth, wies darauf hin,
daß der Führer auch dem Sachgebiet Erdkunde
beſondere Aufgaben geſtellt habe. Die Arbeit
müſſe nationalpolitiſch ausgerichtet werden
und im Dienſte des geſamten Erziehungs-
und Unterrichtsweſens ſtehen. Profeſſor
Panzer, Referent für Geographie im Reichs-
und Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung, überbrachte die
Grüße des Miniſters. Profeſſor Mecking,
Münſter i. W., und Profeſſor Mortenſen aus
Göttingen waren als Vertreter der Geogra-
phie an den Hochſchulen erſchienen.

5000-MarkDichterpreis für den Oſten. Ein
amerikaniſcher Stifter hat eine Reihe von
Preiſen zur Verfügung geſtellt, die der Förde-
rung der Kunſt, vor allem der Dichtung in
deutſchen Grenzlanden, dienen ſoll. Mit der
Verleihung des Johann-Gottfried-Herder-
Preiſes für das prenußiſch-baltiſche Volkstum
wurde' die Univerſitit Königsberg betraut.

Ausgezeichnet werden ſollen außerordentliche
Leiſtungen der preußiſch-baltiſchen Dichtkunſt,
der Malerei und der angewandten Kunſt, vor-
nehmlich aber der Dichtkunſt. Die Höhe des
in der Regel jährlich zur Verteilung kommen-
den Preiſes beträgt 5000 Mark. Für die Sich-
tung und Wertung der Arbeiten wurde ein
aus fünf Köpfen beſtehendes Preisgericht ein-
geſetzt. Die Preisverteilung ſoll am Todes-
tage Herders ſtattfinden, erſtmalig am 18. De
zember.

Polniſcher Staatspreis für Literatur. Der
polniſche LiteraturStaatspreis im Betrag
von 5000 Zloty iſt für dieſes Jahr Zofja
Rygier-Nalkowſka zugeſprochen worden.
Gegenſtand ihrer Romane iſt die Sitten
geſchichte des heutigen Polen. Wie jetzt, wurde
auch in den beiden letzten Jahren der Preis
an Frauen verliehen; vorgeſchlagen waren
diesmal drei Frauen und zwei Männer.

Dentſch-polniſcher Muſikanstauſch. Das
Doppelquartett des Breslauer Rundfunkchors
wird am 13. Januar von 21.00 bis 21.30 Uhr
im Krakauer Sender eine Auswahl der ſchön-
ſten deutſchen Volkslieder in Sätzen von
Meiſtern des 16. und 17. Jahrhunderts zum
Vortrag bringen.

Ein Humboldt-Denkmal in Lima. Die
deutſche Kolonie in Lima (Peru) hat der
Stadt ein Denkmal des großen deutſchen
Südamerikaforſchers Alexander von Humboldt
zum Geſchenk gemacht.

HeinrichZille-Ausleih-Verbot. Jm „Börſen
blatt für den deutſchen Buchhandel“ gibt die
Beratungsſtelle (Ueberwachungsſtelle) für das
Leihbüchereiweſen bekannt, daß das Buch
„Für Alle“ von Heinrich Zille aus den Leih-
büchereien zu entfernen und bei den Abliefe-
rungsſtellen abzugeben iſt.

Halliſche Uraufführung verſchoben. Die
urſprünglich für den Januar angeſetzte Ur-
aufführung des Schauſpieles Chriſtian de
Wet“ von Arnold Krieger am halliſchen
Stadttheater iſt wegen techniſcher Schwierig-
keiten auf Ende Februar verſchoben worden.
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Miteldeutschland
Merſeburger Tageblatt

Ein ſauberes Paar
Hupothekenbriefſchwindler unterwegs.

Seit längerer Zeit taucht bald an dieſem,
bald an jenem Orte Mitteldeutſchlands ein
Mann auf, der meiſt durch Jnſerate ein „Dar-
lehn von einigen hundert Mark aus Privat
hand gegen vielfache Sicherheit ſucht“ und
leider auch faſt immer erhält, denn die ge-
botenen Sicherheiten erſcheinen beſtrickend.
Zuerſt gewährt er ein anſtändiges Damno
Unterſchied zwiſchen dem Nennwert der
Schuld und dem tatſächlichen alten Betrage),
dann übergibt er aber auch als Sicherheit
einen anſcheinend von einem „Hamburger
Grundbuchamt“ ausgeſtellten Hypothekenbrief
als Sicherheit, der wenigſtens über ſo viel
Tauſende lautet, als das Darlehn Hunderte
enthält. Erſt wenn dann bei dem einige
Monate hinausgeſchobenen Rückzahlungs-
termin Zahlung nicht erfolgt, pflegen ſich die
Opfer über die Echtheit der übergebenen Ur-
kunden Gedanken zu machen und müſſen dann
feſtſtellen, daß alles, auch der Hypothekenbrief,
gefälſcht iſt. Der Betrüger iſt inzwiſchen
weitergewandert und hat an anderen Orten
in aller Stille weitere Opfer gefunden. Einer
Begegnung mit der Polizei wußte er bisher
geſchickt auszuweichen. Er weiß immer wieder
unerkannt und unangemeldet Unterſchlupf zu
finden, da er abſeits von allgemeinen Ver
kehrswegen Privatlogis bevorzugt.

Bei dem Betrüger handelt es ſich um den
53 Jahre alten ehemaligen Hausmakler Joh.
Baptiſt Born heim aus Köln. Er wird be-

ſchrieben 1,74 bis 1,76 groß, kräftig, rundes
geſundes Geſicht, graue Haare, Glatze, ſpricht
gutes Hochdeutſch. Jn ſeiner Geſellſchaft pflegt
ſeine Ehefrau zu ſein, die beſchrieben wird
40 bis 45 Jahre, 1,68 groß, ſchlank, länglich-
blaſſes Geſicht, ſchwarze Haare. Vor dem
betrügeriſchen Ehepaar wird gewarnt.

Für begabte Eiſenbahnerjungen
Vollſtipendien der Reichsbahn.

Jm Jahresbericht der Deutſchen Reichs-
bahn- Geſellſchaft wird mitgeteilt, daß 1935
erſtmalig 100 000 Mark zur Förderung außer-
gewöhnlich begabter Knaben von Reichs
bahnarbeitern und Beamten der unteren
Beſoldungsgruppen bereitgeſtellt wurden.
Die Summe ſoll von Jahr zu Jahr erhöht
werden, bis ſie eine ausreichende Höhe er-
reicht hat. 82 Knaben von Arbeitern und 49
von Beamten wurden ausgewählt, um auf
höhere Schulen, techniſche Lehranſtalten, Hoch-
ſchulen uſw. geſchickt zu werden. Für die zur
Förderung zugelaſſenen Knaben werden die
ganzen Koſten der Ausbildung und des
Unterhalts von der Reichsbahn getragen.
Jn erſter Linie wurden Söhne aus kinder-
reichen Familien berückſichtigt.

Wollte ſie ins Waſſer gehen?
Eine aufſehenerregende Szene trug ſich

in der Kirchſtraße an der Neumarktbrücke zu.
Es handelte ſich um eine Frau aus der
Fiſcherſtraße, die ſich in die Fluten der
Saale ſtürzen wollte. Von ihrem Vorhaben
konnte ſie jedoch von Angehörigen und
Schupobeamten noch rechtzeitig zurückgehal-
ten werden. Sie wurde ihrer Wohnung zu
geführt.

Hochbekagte Geburkstagskinder

Am 5. Januar konnte Frau Eliſe Wirth,
Friedrichſtraße 14, ihr 81. Lebensjahr voll
enden. Die Witwe Henriette Hammer,
geb. Rauſchenbach, Lindenauſtraße 32, begeht
am 7. Januar in noch geiſtiger Friſche und
Rüſtigkeit den 79. Wiegenfeſttag.

Aus der Htadt Merſeburg
Handwerk und Kunſt im Eiſenguß
Eine merſeburgiſche Wanderung

Jn der erſten Reichsſtraßenſammlung des
neuen Jahres wurden durch die Kriegsopfer
und Kriegerhinterbliebenen kleine guß-
eiſerne Plaketten mit dem Kopf
Friedrichs des Großen verkauft. Dieſes kleine
Kunſtwerk zeigt im Relief das Bildnis des
großen Königs im Dreiſpitz. Markig und hart
ſind die Züge um die faltigen Wangen ein
gegraben, die ſcharfgeſchnittene Naſe und das
energiſch vorgeſtreckte Kinn, vor allem die
Augen geben uns auch in dieſer kleinen
Plakette ein Bild wieder, wie wir es in den
großen Gemälden Adolf Menzels ſo le-
bendig und anſchaulich übermittelt erhalten
haben. Zwei hochgeprägte Zahlen, 1786/1936,
künden uns den Anlaß, daß gerade zum Be-
ginn des neuen Jahres dieſe Plakette mit dem
Kopfrelief Friedrichs des Großen in der erſten
Straßenſammlung ausgegeben wurde. Der
am 24. Januar 1712 geborene große König iſt
am 17. Auguſt 1786 geſtorben; das Jahr 1936
iſt alſo ſein 150. Todesjahr.

An dieſer ſchönen Plakette wird jeder, der
ſie erſtanden hat, ſeine Freude haben. Er hat
mit ſeiner Spende nicht nur ein gutes Werk
für die bedürftigen Volksgenoſſen getan, ſon-
dern gleichzeitig einen vollen Gegenwert er
halten. Mehr noch als den Laien freut den
Fachmann dies Kunſtwerk in Eiſenguß, da
es aus den Werkſtätten der Eiſenhütten von
Harzgerode und Gleiwitz ſtammt und
vielen Arbeitern wieder Lohn und Brot
brachte.

Die Eiſen und Bronzekunſtgießerei iſt ein
Zeugnis hochentwickelten handwerklichen Kön-
nens. Dieſe Kunſt iſt früher in Deutſchland
eifrig gepflegt und zu hoher Blüte gebracht
worden und hat auch von hier aus ihren
Siegeszug durch die Welt angetreten. Davon
künden viele Denkmäler, an denen ſich nicht
nur viele Künſtler freuen, ſondern die auch
dem einfachen Menſchen Anerkennung und
Bewunderung abnötigen, weil er in dieſen
Darſtellungen die ſchaffende Hand des Werk-
mannes ſpürt, der dem Modell des Künſtlers
durch ſein eigenkünſtleriſches Mitempfinden,
das nicht nur ein Nachbilden ſchlechthin iſt,
erſt Leben einhaucht, ſo daß das fertiggeſtellte

Auch wir in Merſeburg haben reichlich
elegenheit, dieſe Beobachtung zu machen,

wenn wir in ſtillen Tagen durch unſern
Schloßgarten wandern und dann vor

zu uns allen ſpricht.

dem e getseſtgclten Reiterſtandbild
Friedrich Wilhelms III. (1770-1840) von
Tuagillon verweilen. Wie klar iſt dort
jede Linie an Mann und Pferd ausgearbeitet.
Wenn wir dann nur ein paar Schritte weiter
ehen zur ſchon vor mehr als hundert Jahren

eneralfeldfrüher aufgeſte lten Büſte des
omarſchalls i Nollendorf, des erſten

kommandierenden ra er 1 nut

Hier empfangen wir den gleichen Eindruck,
den uns Handwerk und Kunſt, im Werk ver
einigt, vermitteln. Schloßgarten ſteht
ferner as Standbil 8 I79721888). Auch ihm widmen wir, ehe wir

den Schloßgarten verlaſſen, noch einige Augen
blicke der auf das Kunſthandwerkliche abge
ſtimmten Betrachtung. Helmbuſch und Bart,
die Schnüre und Orden auf der Bruſt, alle
Einzelheiten geben dem gußeiſernen Stand-
bild erſt den lebendigen Ausdruck. Selbſt in
der Kleidung, in dem weich über den vor-
geſtellten linken Fuß herabfließenden Bein-
kleid iſt das Geſetz des ſpröden und uns hart
ſcheinenden Materials überwunden. Wie
liebevoll iſt jede Blattſpitze in dem Lorbeer-

1 kranz ausgearbeitet, der gegen den das

die KReilbahn wurde eröffnet
Ihre Schaffung iſt der Initiative des Ammoniakwerkes Merſeburg zu danken

en. Leuna. Reiten iſt ſicher der ſchönſte
Sport. Freilich ein Sport, den die meiſten,
wenigſtens bisher, nur in der Phantaſie be-
treiben konnten, denn ſo ein Pferd und was
noch drum und dran hängt, koſtet eine
Menge Geld. War es alſo bisher nur
wenigen vergönnt, ſich dem edlen Reitſport
zu widmen, ſo iſt jetzt dank der Jnitiative
und tatkräftigen Hilfe des Ammoniak-
werkes Merſeburg vielen, man möchte
ſagen, allen pferdeliebenden Volksgenoſſen
die Möglichkeit gegeben worden, die Kunſt des
Reitens unter fachmänniſcher Leitung zu
erlernen.

Ein großer Gutshof in Göhlitzſch bei
Leunga wurde zur Reitſchule umgeſtaltet. Die
Reitbahn ſelbſt befindet ſich in der maſſiv
ausgebauten früheren Scheune, die von einem
mächtigen gewölbten Holzdach überdeckt iſt.
Zur Aufnahme der für Reitvorführungen
unentbehrlichen Muſikkapelle dient eine in
halber Höhe der einen Längswand einge-
laſſene geräumge Niſche, während für die
Zuſchauer eine Empore geſchaffen wurde,
die ſich bei der geſtrigen Eröffnung der Reit-
bahn allerdings als unzureichend erwies.
Der Andrang der Schauluſtigen war er-
ſtaunlich groß, ein deutliches Zeichen für das
Jntereſſe, das für den Reitſport vorhanden
iſt. Unter den Gäſten ſah man Regierungs
präſident Dr. Sommer als offizieller Ver
treter des Ammoniakwerkes war Direktor
Dr. Bätefiſch zugegen, und Reiter-
ſtandartenführer Saenger-Wengelsdorf

fungierte zuſammen mit Reitlehrer
Spindler als Leiter und Preisrichter der
Vorführungen.

Zu Beginn ſprach Reitlehrer Spindler
über Aufgaben und Ziele der neuen Reit-
bahn; er pries in launigen Worten den Wert
des Reitens und brachte zum Schluß ein
Sieg-Heil auf den Führer aus. Dann
wurde das Horſt-Weſſel-Lied geſungen.

Die Reitvorführungen, an denen ſich
Merſeburger und Weißenfelſer Reiter und
Reiterinnen beteiligten, gaben ein klares
Bild von der Jntenſität, mit der Reitlehrer
Spindler den Unterricht betreibt. Die Lei-
ſtungen, die man dabei zu ſehen bekam,
zeugten zum Teil ſchon von beträchtlichem
Können. Das meiſte Jntereſſe nahm natür-
lich neben dem Figurenreiten nach Muſik
das Jagdſpringen in Anſpruch; dabei
waren drei Hinderniſſe, Barriere, Zaun und
Hürde, je zweimal zu überſpringen. Brigade-
führer Heinz, Merſeburg, und Frau Koch,
Weißenfels, kamen fehlerlos über die Hinder-
niſſe. Auf dem dritten Platz landete, mit
einem Fehler, Scharführer Hartmann,
Weißenfels. Exerzieren zu Pferde (Reiter-
SA), Schulreiten und die Vorführung einer
Fahrſchule vervollſtändigten das Programm,
das mit großem Beifall aufgenommen wurde.
Sicher wird ſich die neue Reitbahn, die über
ausgezeichnetes Pferdematrial verfügt, auch
in Merſeburg und Leung eine große An-
hängerſchar ſchaffen.

und Eindrücke in der Werkſtatt

Standbild tragenden Marmorſockel gelehnt iſt.
Jn den letzten Faſern des Palmenzweiges
meint man das Zittern des Windes zu ſpüren,
der durch die entlaubten Bäume des Schloß
gartens ſtreicht. Man glaubt nicht mehr an
Eiſen, wenn man den Schleifen des Kranzes
mit den Augen nachgeht und die in den beiden
Bändern eingeprägten Jahreszahlen lieſt, die
geſchichtliche Erinnerungen in uns wachrufen.

i d Kaiſer Wilhelms I., aufdeſſen Beſitz unſere Domſtadt ſtolz ſein kann
e in der Kunſtgießerei der Mitteldeutſchen

Stahlwerke zu Lauchhammer gegoſſen,
Von dort her ſind viele bekannte Kunſtwerke
gekommen. Außer in Merſeburg ſtammen
beiſpielsweiſe in Halle das Kaiſer-Wilhelm-
Denkmal mit den beiden Figuren von Bis-
marck und Moltke aus Lauchhammer. Jn der
Reich shauptſtadt gibt es viele Denk-
mäler, die dort gegoſſen worden ſind. Jm
Luſtgarten ſteht das Denkmal Friedrichs des
Dritten, am Großen Stern die beiden
Gruppen, Haſenhatz und Eberjagd, auf der
Potsdamer Brücke das Helmboldt-Denkmal
und in Karlshorſt das Rennreiterdenkmal.
Das berühmteſte Werk dieſer im Jahre 1725
durch Benedicta Margarete von Löwendahl
gegründeten Lauchhammer Eiſenhütte aber iſt
unzweifelhaft das von Rietſch el geſchaffene
Luther-Monument in Worms, das
dort im Jahre 1868 aufgeſtellt wurde und
dem, der es ſelbſt ſehen durfte, einen unver-
geßlichen Eindruck gibt. Jn der Lutherhalle
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zu Wittenberg befindet ſich das Original
modell von Rietſchel, das den Handwerkern in
Lauchhammer zum Vorbild gedient hat.

Wieviel Mühe und Arbeit, wieviel eigen
künſtleriſches Empfinden der ausführenden
Handwerker ſelbſt dazu gehört, um des Künſt
lers im Modell feſtgehaltene Jdee wieder neu
lebendig zu machen, das wird uns erſt bei
einem Beſuch in einer Kunſtgießerei bewußt.
Jeder Former und Gießer, jeder einzelne der
hier arbeitenden Menſchen iſt für ſich eben-
falls ein Künſtler. Nicht die ſchaffende Hand
allein genügt zur Ausführung des Werkes,
ſondern der Handwerker muß auch mit

ganzer Seele dabei ſein, um den zu ver-
ſtehen, deſſen Werk ſie alle zuſammen geſtalten

wollen.
Von jedem Originalmodell wird zuerſt ein

Gießmodell angefertigt, von dem dann wieder
in Sand abgeformt wird. Jſt die Figur in
Bropze oder Eiſen gegoſſen, dann wird ſie
nach dem Originalmodell bearbeitet. Das
Originalmodell neben ſich, zieht der Hand
werker die feinſten Linien um die Augen nach,
kratzt und ſchabt jede Haarlinie heraus. Die
kleinſten Feinheiten kann auch der beſte Guß
nicht ſo genau wiedergeben und doch gehören
ſie alle dazu, um die plaſtiſche Wirkung zu
erzielen und das fertige Werk erſt zu einem
lebendigen Kunſtwerk zu machen, an dem wir
uns alle freuen, wenn wir ihm, wie auch bei
unſerer Wanderung im Schloßgarten, einige
Minuten ernſter Betrachtung widmen.

Dann ſpüren wir, wie Künſtlertum und
handwerkliches Können zuſammengehören,
wenn Großes entſtehen ſoll, das die Zeiten
überdauert und in dem alle Geſtalter am
Werk der Nachwelt ein Denkmal ſchaffen

Merſeburger Filmſchau
„Vergiß mein nicht!“

Lichtſpielhaus „Sonne“.
„Vergiß mein nicht“ iſt für den Film, der

den größten Tenor der Jetztzeit zum Haupt-
darſteller hat, ein etwas wenig ſagendes
Thema. Aber doch muß man nach dieſem
Filmerlebnis ſagen, daß der Name der him-
melblauen Blume, die ſo gern als Sinnbild
der Treue und Reinheit benutzt wird, das
Wollen des Spiels am treffendſten wieder-
gibt. Frau, Mann und Kind, die Familie
des Sängers der Mailänder Scala, Enzo
Curti (Benj. Gigli) dürfen den Sieg der
Treue über die ſchweren ſeeliſchen Verwir-
rungen, welche die Frau und Mutter
(Magdg Schneider) durchkämpfen muß, als
dauerndes Glück erleben. Wenn Vergiß
mein nicht“ als Ereignis in der Filmwelt

bezeichnet wird, dann geſchieht das in unein-
geſchränkt berechtigter Weiſe. Drehbuch und
Muſik ſind ineinander zu hoher Filmkunſt
verſchmolzen. Ein nur leiſe kritiſierender
Wunſch über Geſchautes und Gehörtes bei
dieſem Prachtwerk könnte ſich nur auf Klei-
nigkeiten beziehen. Wenn wir des ſieghaften
Tenors B. Gigli beſonders Erwähnung
tun, dann nur deshalb, weil die Einfühlung
des weltberühmten Sängers bei allen Opern-
partien ebenſo ſtaunend überraſcht wie im
„Vergißmeinnicht-Lied“ und in Schuberts
„Schlafe, holder ſüßer Knabe“. Den gan-
zen Film muß man erleben.

Die Naturbilder der Werdenfelſer Bauern
häuſer bilden eine würdige Programmbei-
gabe. Fox tönende Wochenſchau und die
Weltſtreiflichter bringen Bilder der bedeuten-

den Geſchehniſſe. Sch.
„Anſchlag auf Schweda“.

Zentrum-Lichtſpiele.
Das Drehbuch dieſes Filmes ſchrieb Peter

Francke nach dem gleichnamigen Roman
von Jan Molten, der vor einigen Monaten
in der „Kölniſchen Jlluſtrierten“ erſchienen
war. Das Problem und die zu löſende Auf-
gabe des Films iſt die: Warum hat ſich der
Student Keßler bei der Unterſuchung des
Raubmordfalles Hergotin als Mörder be-
kannt? Die Jndizien ſprechen zwar gegen
ihn, doch ſind die pſychologiſchen Voraus-
ſetzungen für den Mord nicht vorhanden.
Seine Schweſter Regina will den Grund fin-
den; deshalb muß ſie nach ihrer irrigen
Meinung den Staatsanwalt Schweda, der
ihren Bruder verurteilte, vernichten. Dieſer
ſtellt ſich aber als Freund heraus und hilft
der Schweſter bei der Löſung des ſchwieri-
gen Falles.

Marianne Hoppe als Regina und
Peter Voß als Staatsanwalt Schweda ver-
körpern die Hauptrollen. Zu bewundern iſt
das Spiel von Marianne Hoppe z„die ſtändig
bemüht iſt, die ſeeliſchen Kämpfe und Ein-
drücke deutlich wiederzugeben. Neben ihnen
ſpielt Eugen Klöpfer ſeine eigenartige
Rolle als „ſtürzender Clown“. Pſychologiſch
bleibt er auch nach der Löſung ein Problem.
Obwohl der Film eine Anzahl Jnkorrekt-
heiten und ungelöſte Fragen enthält, wird
er doch vielleicht auch gerade deshalb
von großer Spannung getragen.

Im Land der Jlluſionen
Staunen über Bellachini junior.

Zum Schluß ein großes Fragezeichen
damit verabſchiedete ſich der große Zauber-
künſtler Bellachini von ſeinen vielen Gäſten.
Alt und jung, groß und klein wollte ſich ein
mal etwas verzaubern laſſen, und ſchon

allein der Name Bellachini, der Neffe des
ehemaligen Hofzauberkünſtlers, hatte auf die
Merſeburger beſondere Anziehungskraft aus
geübt, ſo daß der Tivoliſaal eine Erweite-
rung durch Bellachinis Zauberkunſt ſchon
hätte vertragen können, wenn Die mei-
ſten Beſucher werden über das 26 Nummern
enthaltene Programm nicht enttäuſcht ge
weſen ſein. Da gab es nur ein Kopfſchütteln,
wenn auch manche Tricks nicht mehr ganz neu
waren, aber bei einigen Experimenten, ſo
auch in der Gedankenleſekunſt, mußte ſelbſt
der Anſpruchvollſte ſeiner Bewunderung Aus-
druck geben.

Der Traum eines Geizhalſes, Taler aus
der Luft zu greifen, ging in Erfüllung. Aus
einer Waſſerkaraffe konnte der verwöhnteſte
Alkoholliebhaber die verſchiedenſten Liköre
und Weine „tanken“. Aus der Luft flogen
Tauben zu, und was es dergleichen mehr an
Zaubereien gab. Aus dem Staunen kam
man nicht heraus, und vor allem der zweite
Programmteil, der ins „Land der Jlluſio
nen“ führte, verurſachte. vielen Kopfzer-
brechen. Da war Cita, das hypnotiſche und
allwiſſende Medium, das ſchwebende Wunder,
und nicht nur tote Gegenſtände, ſondern auch
Menſchen verſchwanden. Wie der Kanarien-
vogel in die Glühbirne kam und wie man
eine Reiſe durchs Schlüſſelloch unternimmt,
(auf dieſe Erfindung haben die ſkatſpielenden
Ehemänner wohl ſchon lange gewartet), das
ſagt Bellachini jr. nicht, aber er zeigt es,
und zwar zum letzten Mal in Merſeburg
heute abend im Tivoli

40 Jahre Gebr. Graul
Am 6. Januar ſind 40 Jahre verfloſſen,

ſeit der weit über die Stadtgrenzen bekannte
und geſchätzte Baumeiſter Guſtav Granul
mit ſeinem Bruder Karl die Firma „Gebr.
Graul“ gründete. Was dieſe Firma für die
bauliche Entwicklung Merſeburgs bedeutet,
kann nur der beurteilen, der auch die Ent-
wicklung der Stadt mit erlebt hat. Neben
vielen Privathäuſern und Werkanlagen der
um Merſeburg aufſtrebenden Jnduſtrie führ-
ten Gebr. Graul große ſtaatliche Bauten auf,
wie es auch ſchon dem Vater vergönnt ge
weſen war, für den Staat zu arbeiten.
Auch die ſoziale Einſtellung der Jnhaber ſoll
nicht vergeſſen werden. Von einer großen
Schar treuer Helfer hat mancher ſein Jubi
läum treuer Pflichterfüllung feiern dürfen.

Wenn es galt, der Allgemeinheit zu die-
nen, haben Gebr. Graul nie gefehlt. Das
wird ſo mancher Verein gern bezeugen.
Schon der Vater hatte viel Verſtändnis für
das Allgemeinwohl bewieſen, indem er einſt
der Stadt Merſeburg das alte Kloſter
ſchenkte, in dem ſeitdem viele gemeinnützige
Einrichtungen Unterkunft gefunden haben,
ſo vor allem unſer Heimatmuſenum.

So wünſchen wir, daß die Firma Gebr.
Graul von der heutigen „40“ glücklich hinauf-
ſchreiten möge zur goldenen „50“.

Jmmerhin Ausſichten.
Bernhard hatte einen Roman geſchrieben.

Es iſt nun ſchon über ein Jahr her. Eines
Tages erkundigt ſich ſein Freund: „Sag mal,
Bernhard, wie ſteht es eigentlich mit deinem
Roman?“

„Oh“, ſagt der Autor, „der iſt im Laufe des
letzten Jahres viel geleſen worden!“

„Wirklich?“
„Ja bei dreizehn verſchiedenen Ver

legern iſt er ſchon geweſen!“
(„Dansk Familie Blad.
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Etwas mehr Mißtrauen
gegenüber Fremden, die Unterſchlupf ſuchen.

Anfang Dezember vorigen Jahres nahm
ein in der Großen Ritterſtraße wohnender

tner aus Mitleid einen ihm unbekannten
ann in ſeine Wohnung auf. „Nachdem der

Fremde, der polizeilich, nicht gemeldet war,
e Wohnung verlaſſen. hatte, ſtellte der

entner ſeſt, daß ihm aus einer verſchloſſenen
Kiſte ein Betrag von 40 M. entwen-
det war. Die von der Kriminalpolizei an
geſtellten Ermittelungen haben ergeben, daß
es ſich bei dem Täter um einen von verſchie-
denen Behörden geſuchten Dieb und
Betrüger handelt, der angeblich Scheren-
ſchleifer iſt und ſich „Hans Flaubert“,

laupner“ und auch „Flaudert“ nannte.
Um vor ähnlichem Schaden bewahrt zu

bleiben, iſt es erforderlich, daß man fremden
Perſonen, die unter Umgehung der polijzei-
lichen Meldevorſchriften vorübergehend
Unterſchlupf ſuchen, etwas mehr Miß-
trauen entgegenbringt und die Polizei auf
ſolche Perſonen aufmerkſam macht.

Sportplaß polizeilich geräumt
Am Sonntag gegen 16 Uhr mußte der

BfL. Platz (Augarten) polizeilich ge
ränmt werden, weil es im Anſchluß an das
Fußballſpiel zwiſchen verſchiedenen Spielern
zu Auseinanderſetzungen gekommen und ſich
auch die Zuſchauer an den Streitigkeiten be
teiligten.

Gefahren der Skraße
Zu zwei Verkehrsunfällen kam es

unſerer Stadt am letzten Wochenende. Am
Sonnabendnachmittag lief ein kleines Mäd-
chen einem auswärtigen Kleinkraftfahrer in
das Rad, als er durch die Kleine Ritterſtraße
fuhr. Das Mädchen iſt durch eigene Unacht-
ſamkeit ſelbſt ſchuld an dem Unfall, der ihm
einige Hautabſchürfungen eintrug.

Am Sonntag kurz nach 13 Uhr kam ein
Kleinkraftwagen aus der Mälzerſtraße in
Richtung „Entenplan“ gefahren. Er hatte be-
reits die Straßenkreuzung erreicht, als ein
ſchwerer Perſonenkraftwagen vom Entenplan
her den Kleinkraftwagen überholen wollte, ihn
anfuhr und ziemlich ſchwer beſchädigte. Hier
ſoll der Führer des großen Kraftwagens, an
dem die Bremſen nicht in Ordnung waren,
die Schuld an dem Unfall haben, da er in er
höhter Fahrt verſuchte, noch an dem anderen
Wagen vorbeizukommen, obwohl es dazu be
reits zu ſpät war. Auch der zweite Wagen
wurde beſchädigt. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen.

Das Weklker für morgen
Bei abſinkenden Temperaturen Nachtfroſt-

gelghr. teils heiter, teils bewölkt, ſpäter
eigung zu Niederſchlägen.

Appell der ehem. 12. un

Vor 150 Jahren erſte Kriegerkameradſchaft
gegründet.

Mit einem gut beſuchten Appell trat die
Kameradſchaft ehem. 12. Huſaren in das neue
Jahr, das für den Deutſchen Reichskrieger-
bund (Kyffhäuſerbund) zugleich ein Jubi-
läumsjahr iſt. Vor 150 Jahren im Todes-
jahre Friedrichs des Großen wurde in
Wangerin in Pommern als Urzelle dieſer
großen Soldatenorganiſation die erſte
Kriegerkameraöſchaft gegründet.

Kameradſchaftsführer Müller dankte
allen Kameraden, die bisher in ſoldatiſcher
Treue und Opferbereitſchaft an der Kamerad-
ſchaft feſtgehalten haben, und gab weiter eine
Anzahl der Kameradſchaft zugegangenen
Neujahrsglückwünſche bekannt. Nach Be-
kanntgabe einer Reihe Anordnungen des
Bundesführers, die insbeſondere die Pflege
des Schießſports und die Erwerbung des
SA.-Sportabzeichens betrafen, wurde ein
Vortrag über das Kyffhäuſerdenkmal und das
Kyffhäuſergebirge gehalten. unter dem Titel
„Der Berg der Deutſchen und ſein
Denkmal“. Jm Laufe des Sommers ſoll
das Denkmal das Ziel eines Ausfluges ſein.

Am 19. Januar veranſtaltet die Kamerad-
ſchaft ein Schießen zugunſten der

interhilfe, nachdem ſie ſich bereits im
November und Dezember 1935 mit gutem Er-
folge an der Straßenſammlung beteiligt hat.
Der Jahreshauptappell wird am 1. Februar
abgehalten. Mit der Führerehrung wurde
der dienſtliche Teil des Abends beendet.

Butter bezahlt, aber nicht erhalten
Jſt noch jemand betrogen worden?

Vor einigen Tagen erſchien bei einer in
der Weißenfelſer Straße wohnenden Familie
eine Frau und bot Seife zum Verkauf an.
Zwei Tage ſpäter ſprach die Händlerin wieder
bei der Familie vor und fragte, ob Butter
benötigt werde. Sie könne ungeſalzene gute
Butter für den Preis von 1,40 Mark be-
ſorgen. Notwendig ſei jedoch, daß die Be
arg e mit der Beſtellung erfolge, Die
guiglänbige Frau beſtellte und bezahlte ein
Pfund Butter. Die Lieferung iſt jedoch
nicht erfolgt.

Die Betrügerin iſt etwa 35 Jahre alt und
T bis 1,60 Meter groß. Vermutlich handelt
es ſich um die Je die auch in Halle als
betrügeriſche Seifenthändlerin aufgetreten iſt.

noch weitere Familien in gleicher
Weiſe betrogen worden ſein, ſo wolle man
dies der Kriminalpolizei melden.

Im Geiſte der Fronkkameradſchaft

Alte Soldaten ſammeln auch in Merſeburg für das WhW

Am Sonnabendnachmittag ſollten die erſten
Sammler, die Kriegsopfer und Kriegshinter-
bliebenen, im Standquartier im kleinen
Kaſernenſaal antreten, um ihre Büchſen in
Empfang 3 nehmen. Für Merſeburg ſtanden8000 Abzeichen und 200 Sammelbüchſen zur
Verfügung. So groß war aber die Begeiſte-
rung und Einſatzbereitſchaft der freiwilligen
Helfer und Helferinnen, daß ſie längſt vor
der angeſetzten Zeit erſchienen waren. Ebenſoſtellten h die Mitglieder des Reichsverban-
des Deutſcher Offiziere ſowie der Reichs
vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener zur
Verfügung. Auch ein Träger des olde-nen Militärverdienſtkreuzes war
dabei, ſelbſt 100prozentige Kriegsbeſchädigte,
ſo der Kriegsblinde Heimke, der durch
36 Bajonettſtiche ſchwer verwundete Berbig
und der Kamerad Oſtmann nahmen an der
Sammelaktion in girlandengeſchmücktem
Selbſtfahrer teil. Hitlerjungen waren den
Schwerbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen
treue helfende Begleiter.,

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,
Landrat Dr. Jung, Direktor Linde-
mann, ſie alle traten zuſammen mit dem
Arbeiter in gleicher Front an. Wie die

Männer waren auch die Frauen, die Krieger-
witwen und Kriegermütter, unermüdlich.
Selbſt ein altes Mütterchen von 86 Jahren,
das im Merſeburger Altersheim untergebracht
iſt, wollte an dieſem Sammeltag teilnehmen.
Auch ſie erhielt eine Sammelbüchſe und zehn
Abzeichen und brachte mehr heim als nur den
Mindeſtbetrag für dieſe Abzeichen.

Um 15 Uhr begann die Sammelaktion und
nach knapp einer Stunde waren von den 8000
verfügbaren Abzeichen ſchon 7000 Plaketten
verteilt, die diesmal ſehr gern abgenommen
wurden. Später wurde dann mit den Plaketten
ſehr hausgehalten, aber auch ſo ſpendeten die
Merſeburger Volksgenoſſen gern und freudig,
und überall wurde dem Opfergeiſt der Kriegs
beſchädigten und Hinterbliebenen anerken-
nende Beachtung durch eine Spende zuteil,

Ebenſo wie in Merſeburg war auch drau-
ßen im Kreiſe die Einſatzbereitſchaft der
Kriegsopfer und der Opferwilligen in der
Bevölkerung vorbildlich. Nach Abſchluß der
noch im Gange befindlichen Abrechnung wird
die Sammelaktion der NSKOV, für das
WHW. den bisherigen guten Ergebniſſen kaum
nachſtehen,

Aus der Umgebung
c r

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Bibliſches Alter.
a. Schkenditz. Am Sonntag wurden der

Schloſſermeiſter i. R. Friedrich Schmidt,
Mühlſtraße 8, und Frau Henriette Engel-
mann, Flughafenſtraße 5, 80 Jahre alt.

Schkenditz. Der 6. Januar 10926 iſt der
Geburtstag der Deutſchen Lufthanſa. Zehn
Jahre verbinden Flugzeuge dieſes deutſchen
Luftverkehrsunternehmens unſer mittel-
deutſches Wirtſchaftsgebiet mit den Verkehrs
zentren Europas. Zwar iſt zeitlich der mit-
teldeutſche Zentralflughafen Halle-Leipzig
ſpäter in Betrieb genommen worden, als die
Deutſche Lufthanſa gegründet wurde, da im
Jahre 1926 noch in Leipzig der Flughafen
Mockau, in Halle der Flughafen Nietleben
angeflogen wurde. Aber bereits ein Jahr
ſpäter vereinigte ſich der Luftverkehr der
Deutſchen Lufthanſa auf dem Flughafen in
Schkeuditz, deſſen zentrale Lage die beſte Ge
währ bot, daß ein möglichſt weites Wirt
ſchaftsgebiet durch dieſen Flughafen erfaßt
wurde. Vergleicht man die Zahl der im
Jahre 1927 auf dem Flughafen Halle-Leipzig
ſtartenden und landenden Flugzeuge mit dem
heutigen Flugplan, ſo iſt eine weſentliche
Veränderung nicht feſtzuſtellen. Vergleicht
man jedoch die Wichtigkeit der über den mit-
teldeutſchen Flughafen Halle-Leipzig führen-
den Linien, ſo ſieht man, daß kleine Hüpf-
ſtrecken ausgefallen ſind. Die ſogenannten
Zubringerlinien von kleineren Städten ſind
von den Flugplänen verſchwunden, und nur
große Linien, die eine Verbindung zwiſchen
ſtarken Wirtſchaftszentren herſtellen, ſind ge-
blieben.

Ein Vergleich der Flugzeiten zwiſchen
Halle- Leipzig und anderen wichtigen Flug-
häfen zeigt am beſten die gewaltige techniſche
Entwicklung des Verkehrsmittels, das die
Luft beſiegte. Vor zehn Jahren flog man
von Halle-Leipzig nach Hannover in faſt zwei
Stunden, heute braucht man zu der gleichen
Strecke nur noch 55 Minuten. Nach Ham-
burg brauchte man 3 Stunden 10 Minuten,
heute wird zu der gleichen Strecke nur noch
1 Stunde 45 Minuken benötigt, Selbſt auf
der für unſere heutigen Begriffe kurzen
Strecke nach Berlin iſt eine Verkürzung der
früheren durchſchnittlichen Flugzeit von
1 Stunde 15 Minuten auf 40 Minuten zu
verzeichnen. Praktiſch iſt auf den mit Blitz-
flugzeugen betriebenen Strecken eine Halbie-
rung der Flugzeit gegenüber 1927 erfolgt.

Die Fokker F 2, der Dornier-Komet
alles A4ſitzige Maſchinen, mit verhältnismäßig
primitiver Jnneneinrichtung, waren vor zehn
Jahren die hauptſächlich eingeſetzten Flug-
zeugmuſter. Heute iſt es die 17-ſitzige Ju 52,
die mit Raucher- und Nichtraucher-Abteil
verſehen, in erſter Linie im Streckennetz der
Luſthanſa eingeſetzt iſt. Damals flogen die
Maſchinen ohne Blindfluggerät, ſie waren
nach dem Start für die Flugleitung auf der
Erde einfach unerreichbar. Heute ſteht das
Flugzeug in dauernder Verbindung mit der
Erde. Ganz aufſchlußreich iſt auch ein Ver
gleich der Flugpreiſe. So ſehen wir, daß im
Jahre 1926 ein Flug von Leipzig nach Ber-
lin 35 Mark koſtete, während er heute nur
noch 20 RM. beträgt. Nach Nürnberg mußte
man früher 40 RM. bezahlen, während man
heute für 29 RM. nach Nürnberg fliegen
kann. Dabei gab es damals noch nicht ein-
mal die Rückflugpreisermäßigungen.

Nur eines iſt unverändert geblieben in
der zehnjährigen Entwicklung der Deutſchen
Lufthanſa, d. i. der Fliegergeiſt, der
alle Lufthanſeaten beſeelt, insbeſondere die
pflichtgetreue Dienſterfüllung, die den flie-
genden Beſatzungen ihren häufig recht ſchwie-

xigen Dienſt ausüben läßt. So mancher

Die Einwohnerzahl nahm zu.

a. Schkenditz. Die Einwohnerzahl der
Stadtgemeinde Schkeuditz betrug am
1. Januar 1936: 14 312 gegenüber 14 283 im
Vormonat. In der Provinzial- Heilanſtalt
Altſcherbitz ſind 1374 gegenüber 1387 Anſtalts-
kranke im Dezember untergebracht.

Der Geburkskag der Lufthanſa
10 Jahre Lufthanſa und der Flughafen Halle Leipzig

Flugzeugführer, der heute noch den Flug-
hafen Halle-Leipzig anfliegt, war bereits vor
10 Jahren auf Strecken eingeſetzt, die in Halle
bzw. Leipzig endeten.

Aus dem Geiseltal

Verbindungsqahn „Eliſabekh-Cecilje“
S. Mücheln. Am Freitag fand in Anweſen-

heit der Vertreter der Behörden und der
Anhaltiſchen Kohlenwerke die Abnahme der
Verbindungsbahn „Eliſabet-Cecilie“ ſtatt. Da
keine Beanſtandungen gemacht wurden, hat
die Bahn bereits mit der Kohlebeförderung
begonnen. Es werden täglich 1600 Tonnen
Rohkohle zur weiteren Verarbeitung von der

Eliſabeth nach der Grube Cecilie ge
racht,

Alarm des Sanitätszuges.
Neumark. Am Sonnabendabend, in

ſpäler Stunde, wurden die Sanitäter des
Sanitätszuges Neumark alarmiert, und kurze
Zeit darauf konnte den in der Lehrwerkſtatt
„Cecilie“ durch Keſſelexploſion „Schwerver-
letzten“ die erſte Hilfe zuteil werden. Den
Rotkreuzmännern ſtanden die Samariterinnen
vom Vaterländiſchen Frauenverein tatkräftig
zur Seite. Nach dem Abtransport zum
Sanitätsdepot wurde vom Kolonnenführer
Janecke, Neumark, eine zufriedene Kritik
über dieſen ſtillen Probealarm gehalten.

Ausgabe der Verbilligungsſcheine.
Neumark. Die Ausgabe der Reichsver-

billigungsſcheine für Speiſefette findet am
morgigen Dienstag im Gemeindeamt, Zim
mer 2, ſtatt. Die Zeiten ſind genau einzu-
halten: A bis H von 8--10 Uhr, K bislI, von
10-12 Uhr, Al bis R von 2—4 Uhr und S bis
Z von 46 Uhr.

Das Lützener Land

Wiegen und Särge.
ü. Großſchkorlopp. Jm vergangenen

Monat wurden hier zwei Geburten, fünf Ehe-
ſchließungen und ein Sterbefall beurkundet.
Jm vergangenen Jahre ſind beurkundet 75
erten, 56 Eheſchließungen und 34 Sterbe-
fälle.

Werbung für das Turnen.,
ü. Lützen. Am nächſten Sonntag wird die

Schülerabteilung des Turnvereins 1861 in
ihrem „Weihnachtsturnabend“, deſſen Rein-
ertrag dem Winterhilfswerk zugeführt wird,
für das Turnen werben.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Ueberbantenernenerung der Saaleflutbrücke.
m. Dehlitz a. S. Die Ueberbauten der

Saaleflutbrücke bei Dehlitz an der Saale der
Reichsbahnſtrecke Großkorbetha Deuben
ſollen demnächſt durch einen Bahndamm er
neuert werden.

Eingeſandt
„BVerluſte durch Selbſtverbutterung“.

Zu dem Artikel „Verluſte durch Selbſt
verbutterung“ im Merſeburger Tagebloatt
vom 2. Januar, Nr. 1, möchte ich ſagen, daß

der Durchſchnitt wohl nicht bei 32 Kilogramm
Milch liegt, ſondern bei 28 Kilogramm, um
1 Kilogramm Butter zu erzeugen. Die Enk
rahmung iſt eine beſſere, vielleicht um 10
in der Molkerei. Der Bauer wird ja auch
ſeine Zentrifuge ſo einzuſtellen wiſſen, daß
er das meiſte herausholt. Dieſes Milchfett
aber, das in der Magermilch verbleibt, wird
ſicher jeder Bauer in erſter Linie den Tieren
zugutekommen laſſen, die es unbedingt nötig
haben, alfo Kalb, Ferkel oder Mutterſau,

Fragen wir doch mal in den Zuchtgebie
ten, welches Quantum und bis zu welchem
Alter Zuchtbullen und dergl, Vollmilch be
kommen und dergl, mehr, was ich hier gar
nicht erwähnen möchte, um den Tieren die
richtige Körperform und Fülle zu
geben. Wohl iſt der Bauer beſtrebt, für die
Ernährung unſeres Volkes alles zu tun
dazu gehört auch die Viehpflege. Von
nichts wird nichts, nr.

AAäö

Das neue Buch
Geſunde Zähne“. Wie ſchaffen und

erhalten wir ſie Ein Merkbüchlein über
die Bedeutung der Zähne für die Geſund
heit der Menſchen. In Frage und Ant
wortform, Von Zahnarzt Dr. Bernhard
Lutſch. Mit 35 Abbildungen im Text.
Einzelpreis 30 Pf. Verlag von Alwin
Fröhlich in Leipzig N 22.

Heute iſt ein geſunder Körper nicht mehr
Privatſache, ſondern eine Verpflichtung gegen
über dem Volksganzen! Damit wetteſten
Kreiſen die Verknüpfung von Zahn und Ge-
ſamtorganismus richti bewußt und damit
vorbeugende häusliche Zahn und Mundpflege
ſowie rechtzeitige fachmänniſche Behandlung
erkrankter Zähne zum Geſamtgut aller wer
den möchte, dazu wird das vorliegende Büch
lein für Aufklärungs- und Unterrichts
zwecke beſonders geeignet und wertvoll ſein!
Klar im Aufbau und leicht verſtändlich durch
die bewährte Frage und Antwortform, ver
meidet der Verfaſſer alles Nebenſächliche und
beſchränkt ſich auf das Weſentliche, was Jung
und Alt über Bau und Pflege der Zähne
nach den neuzeitlichen Erkenntniſſen wiſſen
müſſen, Dieſes textlich und bildlich ſo über-
aus anſprechend und eindringlich ausgeſtattete
Büchlein unterſtützt die Beſtrebungen des
nationalſozialiſtiſchen Staates auf dem Ge
biete des Geſundheitsweſens nach beſten
Kräften. Der niedrige Preis läßt beſonders
die Maſſenverbreitung in die weiteſten Volks
kreiſe und in die Schuljugend als zweckmäßig
und erfolgverſprechend erſcheinen. Das
Büchlein verdient Empfehlung. Aus dem
Jnhalt: Leitſätze. Allgemeines über die
Zähne. Formen und Beſtandteile der Zähne.
Milchzähne und bleibende Zähne. Zahn-
krankheiten. Häusliche Pflege der Zähne und
des Mundes.

Vorſicht bei geſchloſſener Schranke

Von der Preſſeſtelle der Reichsbahndirek
tion Halle (Saale) wird uns geſchrieben

Ein dichtes Eiſenbahnnetz überſpannt das
weite deutſche Land. An vielen Stellen über
ſchneidet es das Straßenetz. Nicht immer
können bei Kreuzungen von Schienenweg und
Straße beide Verkehrswege durch Ueber
oder Unterführungen voneinander unab-
hängig gemacht werden. Etwa 26 000 ſolcher
Kunſtbauten ſtehen 73 000 Kreuzungen gegen-
über, bei denen Schienen und Straße in
gleicher Höhe liegen. Sie werden vom Eiſen
bahner „Wegübergänge“ genannt. 35 Milli-
arden Mark müßten aufgewendet werden,
wollte man auch die Wegübergänge durch
ſchienenfreie Kreuzungen erſetzen.

Wegübergänge ſind durch Warnkreuze
oder Warntafeln für den Straßenbe-
nutzer kenntlich gemacht. Von weitem werden
ſie durch die Dreiecktafeln mit Lokomotive
weiſeitig aufgeſtellte Baken zwiſchen DreieckZafel und Warnkreuz angekündigt. Zur Siche-

rung dienen vorwiegend Wegeſchranken. Sie
ſind an Hauptbahnen ſtets, an Nebenbahnen
nur unter beſtimmten Vorausſetzungen auf-
geſtellt. Jn neueſter Zeit werden in ſteigen-
dem Maße als Erxſatz für Schranken Warn-
lichtankagen an Wegübergängen angebracht.
Sie ſind gekennzeichnet durch ſtets blinkendes
Sicht. Durch weißes Blinklicht wird der Wege-
benutzer auf Wegübergang und Warnlicht
anlage aufmerkſam gemacht. Rotes Blink-
Licht beſagt: Der Verkehr auf dem Wegüber-
gang iſt geſperrt.

Die fortgeſetzten Verbeſſerungen der Siche-
rungen an Wegübergängen haben dazu ge-
führt, daß dieſe an ſich äußerſt gefährlichen
Kreuzungsſtellen in der Unfallſtatiſtik recht
günſtig daſtehen. Jedoch mehren ſich wieder
die Fälle, in denen Kraftfahrzeuge, vielfach
mit größter Geſchwindigkeit, bei Eiſenbahn-
übergängen gegen die geſchloſſene Schranke
fahren und dadurch Unfälle verurſachen.
Allein im Bezirke der Reichsbahndirektion
Halle (Sagale) ſind im Jahre 1985 in 114
Fällen Kraftfahrzeuge gegen geſchloſſene
Schranken gefahren.

Dieſe große Zahl von Unglücksfällen be
weiſt, daß die Führer von Kraftfahrzeugen
bei Annäherung an die Wegübergänge oft die
gebotene Vorſicht außer acht laſſen und da
durch ihr eigenes Leben und das der ihnen
anvertrauten Mitfahrer und Jnſaſſen gefähr-
den. Neben der Beſchädigung der Eiſenbahn-
ſchranken werden aber dadurch auch Betriebs-
gefahren für die Züge mit den ſchlimmſten
Folgen für Menſchenleben und Material

ergufbeſchworen.

Darum: „Vorſichtig und langſam fahren
an Wegübergängen!“
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weh und ſchwer

S Anm ſelben Tage,
kam Jakobus' Bruder zum

Mineldeutschland
Merſeburger Tageblall

Unterhaltungsb eilage Nummer 4
6. Jannar 1936

Deutſche Eintracht, deutſche Treue
Hat die Deutſchen groß gemacht.

Karl Gerok.

Verlorener Schein
Skizze von Alfred Wiedenbrück

Als Jakobus, die Hände im Schürzenlatze,
eben über den Wieſenhang ging. unter den rau-
ſchenden Tannen hinauf. hörte er ſeinen Namen
rufen. Er blieb ſtehen und ſchaute nach allen
Seiten aus. Indes ſeine Augen ſind ſchwach
geworden und ſo mußte er warten. Den Weg
vom verſchneiten Dörfel herauf war ein Sol
dat gekommen. Als er näher war. rief er
nochmals den Jakobus an, den er eben über
den Wieſenrain gehen ſah.

„Lieber Bruder Jakobus!“ rief er. Und dies
mal wußte der ſuchende Jakobus allſogleich, wer
da iſt und konnte ſich, in Freude überſprin-
gend, nicht enthalten, laut und zitternd „Peter!“
zu rufen, der ſein Bruder war.

„Peterle, du, und
„Jch, ja, Jakobus. ich mit ſamt meiner ver-

wundeten Hand!“
„Und wie wie?“„Urlaub, weißt Du!“
„Ach ja. Peterle. Und ich muß Moos und

Reiſig ſuchen, weißt du. Sieh da, wie groß
und ſchön es heuer iſt Es iſt gut ſo,
denn ich muß heuer alles doppelt ſo ſchön
machen in der Kirche, in dieſem Jahre hab ich
oft und oft an dich und den Bruder des Pfar-
res denken müſſen, der auch im Felde iſt!“

Peter ſah jetzt gerade über die Wieſe hinun
ter in das weiße Land; des Pfarrers Bruder.
Und da wendete er ſich wieder an Jakobus.

„Des Pfarrers Bruder ja
„Weißt du was?“ fuhr Jakobus plötzlich auf

und hielt inne in ſeiner Arbeit.
„Es iſt ſo eine Geſchichte damit.Sag' einmal, Jakobus, wie iſt der junge Herr
Pfarrer?“

„Mein Gott im Himmel, Peter, was iſt ge
ſchehen Und Jakobus drang in ſeinen Bru-
der mit großer Gewalt. ihm zu ſagen. was
geſchehen ſei, denn ſeines Herrn Gut und Wohl
war auch das ſeine Und die Liebe des Mit-
leids flammte in ſeiner Frage auf, die ſo groß
war, daß er Moos und Reiſig ließ und lauſchte.

Und Peter erzählte von ſeiner Botſchaft die
er auszurichten hatte. Für Jakobus, der ganz
ſtill und verſunken daſtand, war nun die Welt

geworden. Und Jakobus
wendet ſich leiſe an ihn: „Gehe zu ihm, lieber
Bruder Peter, denn du warſt draußen, du biſt
ſtark und ſag es du ich bin zu ſchwach dazu.“

Schweigend gingen ſie heim.

als es gegen Abend ging,
jungen Pfarrer.

Mild und leiſe lächelnd reichte ihm der Pfar-
rer die Hand, ſtotternd hatte Peter vom Kriege
zu erzählen begonnen. Der Pfarrer ſchaute
manchmal hinüber zu einem kleinen Stoße roſa-
roter Karten, die auf dem Schreibtiſche lagen.

Und wenn Peter ſchwieg, hörte man drau-
ßen im Schneeabend eine Amſel ſingen im
Pfarrhausgarten.

Tiefer ſank die Dämmerung. Jm Zimmer
dunkelte es leiſe. Da hatte Peter plötzlich vom
großen Weh und Leid erzählt, das einen Ka-
meraden traf. Der Pfarrer ſprach in leiſen
Worten Troſt und Milde,-

„Und als er die weiße Binde um die Augen
ſpürte und Nacht um ihn zu jeder Stunde war,
da hatte er hart und laut gefragt, was mit ihm
geſchehen ſei. Aber der Arzt und die Schwe-
ſter waren ſtill. Und als der Kranke bat
flehend bat und immer dringender wurde,
damit der Schleier von der Wahrheit wegge-

Allerlei ungeſchminkte Wahrheiten
Kleine Geſchichten von großen Bühnenkünſtlern

Die Gallmeyer

Die Komikerin Joſephine Gallmeyer ſaß
während eines Eſſens in Wien neben Hans
Makart, der damals ſeine größten
Triumphe feierte. Makart war ein ganz
und gar ſchweigſamer Menſch, jeder Unter-
haltung abgeneigt, und die Gallmeyer, die
ſich gern unterhielt, fand die Lage allmäh-
lich recht unheimlich. Schließlich ſah ſie ihren
Tiſchherrn groß von der Seite an und ſagte:

„Lieber Herr von Makart, Sie ſind ſo ein
tönig. Jch finde, wir könnten jetzt mal von
was anderem ſchweigen!“

Devrient
Ludwig Devrient, als Trinker nicht weniger

von Rang denn als Schauſpieler, war das
Haupt jener berühmten Tafelrunde im Lutter
und Wagnerſchen Keller zu Berlin. Er zechte
bei weitem mehr als ſeine Kaſſe vertrug, und
einmal war ſeine Rechnung bei Lutter und
Wegner ſo bedrohlich aufgelaufen, daß er
allen Grund hatte, an der Möglichkeit einer
Bezahlung zu zweifeln. Die Wirte dräng-
ten, Devrient ſah ſich außerſtande, ihrem Ver-
langen nachzukommen und verließ daher
ſchweren Herzens den geliebten Keller, um in
einer anderen Weinſtube eine Tafelrunde zu
eröffnen.

Seine Freunde folgten ihm ausnahmslos,
und den Schaden trugen die alten Wirte,
deren größter und berühmteſter Kneiptiſch
völlig verödete. Herr Lutter ſah ſich daher
notgedrungen zu einer Maßnahme veran-

laßt. Er machte ſich eines Tages auf, be
ſuchte Devrient, zeigte ihm die Rechnung und
verſprach ihm in liebenswürdiger Weiſe, die
Hälfte des Betrages zu ſtreichen, wenn der
Künſtler verſpräche, den alten Keller wieder
mit ſeiner Gegenwart zu beehren. Zum
Zeichen, daß er es ernſt meinte riß Lutter
die Rechnung mitten durch und überreichte
dem Schauſpieler lächelnd die eine Hälfte.

Devrient nahm ſie entgegen, gnädig, huld-
voll, jeder Zoll ein König, und erwiderte:

„Jch nehme Jhren Vorſchlag an, aber ich
bin nicht gewillt, mich von Jhnen an Edel-
mut übertrumpfen zu laſſen. Sehen Sie
her: ich zerreiße die andere Hälfte auch.“

Was er mit äußerſt herablaſſender Miene

ga'enhut

Anton Haſenhut war ein beliebter Schau-
ſpieler Wiens in der erſten Hälfte des 19.
Jahrhunderts. Als er noch Anfänger und
unberühmt war, befand er ſich bei einer klei-
nen Wanderſchmiere in der Provinz. Eines
Tages kam er mit ſeinen Kollegen in einen
Ort zurück, wo die wandernden Mimen ſchon
früher geſpielt hatten. Der Wirt eines Gaſt-
hauſes bemerkte Haſenhut und rief ihm zu:

„Herr Haſenhut, bei mir auf der Tafel ſtehen
noch vier Maß Bier von Jhnen!“

„Jch ſchenke ſie Jhnen“, rief Haſenhut pathe-
tiſch zurück. „Trinken Sie das Zeug aus, ehe
es ſauer wird!“

Und war ſchnell an dem Wirtshaus vorüber.

nommen werde, blieb der Arzt ſtill und auch
die Schweſter. Da rieß er die Binde von den
Augen und merkte und fühlte mit zitternden
Fingern und klopfender Stirne, daß er blind
war

Er hielt inne.
Der Pfarrer ſah ſtarr in den ſinkenden

Abend, die Amſel ſang.
„Es iſt ſchwer“ begann Sonnhoff, der junge

Pfarer, langſam, und es war. als ſpräche er zu
ſich ſelbſt. „Jn mancher Nacht, als ich nicht
ruhen konnte, da die große Welt draußen
klirrte und kämpfte, da mußte ich an alle jene
denken, die ſpäter heimkommen, und nun ein-
ſam ſind und verlaſſen, die arbeiten möchten
und nicht können. Und ich habe da an das
Volk, an unſer braves Volk gedacht, das ſo
ſtill iſt im großen Leid Jenen aber habe ich
am meiſten in Gedanken nachgehangen. denen
es Nacht iſt vor Augen, die Vater und Mut-
ter nicht mehr ſehen jener habe ich ge
dacht

Sonnhoff ſchwieg, da ſich in ſeine Stimme
ein kleines Etwas legte, da ſich vor ſeine
Augen ein ſchimmernder Schein legte.

Draußen ſang noch die Amſel und ihr Lied
erfüllte das Zimmer mit fernen Träumen.

Es war nun ſo dunkel, daß man kaum den
Schnee auf den Bäumen ſah.

Sonnhoff begann wieder: „Und im Erin-
nern an jene, die ſo ſchwer zu tragen haben,
vereinigte ſich all mein Gedenken. Ich konnte
nichts dafür, es kam über Nacht, daß ich dabei
an all die Leiden Jeſus Chriſtus dachte, ſie
zu fühlen glaubte, ihr Weſen zu erkennen
glaubte, das darin beſteht. über das tauſend-
fache Leid der Menſchheit zu tröſten
Und ſo möchte ich jenen ſagen ihr ſeid blind
geworden Nacht. weltliche Nacht iſt vor
euren Augen aufgeſtiegen, vor jenen Augen,

die vielleicht ganz voll Liebe waren und Men-
ſchen glücklich machten

„Nacht, weltliche Nacht“ wiederholte Peter,
als Sonnhoff wieder einen Augenblick ſchwieg.
Und ſeine Worte verklangen in der Dunkel-
heit. Es war wieder ruhig geworden.

Sonnhoffs Stimme erklang wieder wie eine
feine Glocke: „Dieſes Glück aber kam aus
der Bruſt, aus dem guten Herzen. Dieſes
Glück behieltet ihr. Seid getroſt alſo wenn
deine Seele ſieht und glänzt, dann glänzt auch
dein Wort, und deine Güte und Milde iſt in
ihm

So kurz eSonnhoff noch nie geſprochen.
war Peter noch nie geſeſſen.

Sie empfanden beide.
„Die Welt aber iſt ihm verloren gegangen

All die große, ſchöne Welt mit ihrem Bkü-
hen, Reifen und Geben!“ „Die Welt iſt
nicht verloren gegangen nur ihr Schein iſt
ihnen verloren gegangen. Was dann, wenn
du unglücklich biſt? Freut dich die Blume,

abgebrochen hatte der Pfarrer
Unmd ſo ſtill

wenn Sorge, Krankheit und Schmerz dich
drückt?

Peter ſchwieg auf die Frage. Er war fa
gekommen, Troſt zu ſvenden. Er, der ſelbſt
liebe Worte brauchte, um den Schmerz einzu
dämmen, den er in ſich trug,

Es war nun ganz ſtill geworden. Peter
glaubte, es ſei Zeit. dem Pfarrer die Botſchaft
zu bringen. die ihm ſo ſchwer wurde, wie
die Nacht draußen, die mondlos war.

„Herr Pfarrer“, begann er alſo, und ſeine
Stimme zitterte trotz allem. „Herr Pfarrer,
was aber wenn es Jhr Ihr eigener
Bruder wäre?“

Der Pfarrer ſchwieg.
Der Augenblick war ſo bang und weh.
Und Peter ſagte noch das andere das dazu
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12. Fortſetzung.
„Was haſt du nur“, fragte dann die Mutter.
„Ach nichts,“ erwiderte Elfriede und verſuchte

ein heiteres Lächeln. Aber die Mutter ließ ſich
nicht täuſchen.
„Jch weiß nicht, Elfriede, du gefällſt mir

nicht, du biſt in der letzten Zeit ſo anders ge-
worden. Ob wir nicht einmal den Arzt fragen
Vielleicht iſt der Brunnen doch nicht das Rich-
tige für dich geweſen.“

Aber Elfriede wehrte haſtig ab.
„Liebſtes Mamachen, nur keine Sorge um

mich. Du biſt hier die Hauptperſon und ich bin
doch im Grunde kerngeſund. Laß nur, wenn
wir erſt wieder in Berlin ſind, wirſt du ſehen,
daß ich mich nicht verändert habe, ſondern daß
mir der Aufenthalt hier ſehr gut be-
kommen iſt.“

„Dann muß ich beinahe denken, daß es die
Trennung von Hellmuth iſt, die dich unruhig
macht“ ſeufzte die beſorgte Mutter. Und ich
alte kranke Frau bin nun ſchuld daran, daß du
ihn ſo lange entbehren mußt.“

Elfriede dachte an dieſe Geſpräche, wenn ſie
jetzt abends in ihrem Gartenzimmer am Fen-
ſter ſaß und in die Nacht hinausſchaute. Es war
za alles viel ſchwerer, als ſie ſich gedacht

e.

Daß Richard ſich ſo ohne jedes Abſchiedswort
und ohne jede Aufklärung von ihr gewandt
hatte, hatte ſie tief verwundet. Sie hatte noch
geglaubt, ihn bei dem Rennen zu ſehen.

Jm letzten Augenblick war ſie auf der Tri-
büne erſchienen und als ein paar Rennen ge
fahren waren und er immer noch nicht dabei
war, hatte ſie nervös im Programm geblättert,

um zu ſuchen, wann er ſtartete. Am Schluß des
Programms ſtand, daß der bekannte Renn-
fahrer Richard Born die Teilnahme an dem
Rennen unauſſchiebbarer Angelegenheiten
wegen habe aufgeben müſſen und ein Erſatz-
mann für ihn eingeſprungen ſei.

Das Programm entfiel ihren zitternden
Händen, es wurde ihr ſchwarz vor den Augen
und mit äußerſter Energie war es ihr nur
möglich geweſen, ſich nach Hauſe zu ſchleppen,
wo ſie verzweifelt in ihrem Zimmer zu-
ſammenbrach.

Wie konnte er ſo an ihr handeln? Sie konnte
es nicht faſſen. Alſo ſo ſah die himmelgroße
Liebe eines Mannes aus? Aber es konnte die
wahre Liebe nicht ſein. Und wie hatte er mit
ſeinem ſchönen ernſten Lächeln geſagt, daß die
wahre Liebe das ſei, die ſie beide verbände.

Elfriede ſah mit bitterem Lächeln in den zit-
ternden Glanz der Sterne. Nein, es war wirk-
lich alles nicht ſo einfach, wie ſie nach den
Worten des Vaters in Wiesbaden gedacht
hatte. Hellmuth war gewiß liebevoll und ritter-
lich, aber es war ſo etwas ganz anderes mit
ihm als mit Richard. Es war, als wenn das
letzte und tiefſte, was Menſchen verbindet,
fehlte. Manchmal glaubte ſie ſogar, daß auch
Hellmuth ähnliches fühlte. Wenn er am Flügel
ſaß, und phantaſierte, wie er es ſo gerne tat,
beobachtete ſie einen Ausdruck in ſeinem Ge
ſicht, den ſie ſonſt nie an ihm wahrnahm. Ein
Ausdruck der Sehnſucht und einer gewiſſen
Trauer, der ihr beinahe Schmerz verurſachte,
weil Helkmuth nachträglich ſtets abſtritt, irgend-
wie traurig geweſen zu ſein, wenn ſie ihn be-
hutſam danach fragte. Leiſe Zweifel befielen

ſie, ob er wirklich ſo glücklich war, wie er ſich
den Anſchein gab. Sie hatte auch mehrfach
Blicke ihrer Schwiegermutter aufgefangen, die
den Sohn ſorgenvoll ſtreiften

Sollte der Vater recht gehabt haben mit
ſeinen Worten? Wie wenn Hellmuth etwa auch
ein anderes Bild im Herzen trug als das
ihre? Ein tiefer Schrecken erfaßte ſie, wenn ſie
daran dachte.

An einem Juliabend ging ſie mit Frau Me-
lanie Seidel durch den blühenden Garten und
wieder ſchien es ihr, als wenn die verehrte
Schwiegermutter, mit der ſie von Anfang an
eine geheime Sympathie verband, irgendeinen
Kummer hatte. Hellmuth war in dieſen Tagen
verreiſt. Er hatte in Stuttgart eine geſchäftliche
Abmachung zu treffen, mit der ihn der Vater
betraut hatte. War es die Abweſenheit des ver-
götterten einzigen Sohnes, die die Schwieger-
mutter ſo bedrückte? Kaum konnte ſie das
alauben. Es mußte etwas anderes ſein. was
die heimlich verehrte Frau bekümmerte.

Elfriede, die durch ihren eigenen Schmerz
hellſichtig geworden war, ſtrich zärtlich über
die ſchmale edle Hand Frau Melanies, als ſie
jetzt in einer Roſenlaube Platz nahmen.

„Du biſt heute ſo traurig, liebe Mutter,“ be-
gann ſie behutſam, „iſt es nur, weil Hellmuth
nicht da iſt? Dann habe doch noch ein bißchen
Geuld, es ſind ja nur noch drei Tage, dann
haben wir ihn wieder.“

Zärtlich blickte ſie der älteren Frau in die
Augen.

Frau Melanie erwiderte den Blick mit einem
dankbaren Lächeln.
Mein gutes Kind,“ ſagte ſie mit ihrer
Stimme, die noch den wunderbaren Klang von
einſt hatte. Vielleicht war es ſogar dieſe
Stimme, deren Zauber Elfriedes Herz ge-
wonnen hatte.

„Du verſtehſt die Sehnſucht einer Mutter,
weil du ſelber liebſt.“

Elfriede wurde rot. Wenn die Schwieger
mutter ahnte, was ſie mit dieſen Worten aus-
drückte. Ja ſie liebte und ſie ſehnte ſich, aber
nicht nach demſelben, nach dem ſich Frau Me
lanie ſehnte

Der Gedenktag
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Vor 109 Jahren (1827): Charlotte von Stein,
Goethes Vertraute, in Weimar geſtorben
(geb. 1742).

Vor 114 Jahren (1822): Der Altertumsforſcher
einrich Schliemann in Neubuckow (Meck-Lubre geboren (geſt. 26. 12 1890 in

Reayeiſ

Vor 160 Jahren (1776): Der Freiheitskämpfer
erdinand v. Schill in Wilmsdorf
resden geboren (gefallen 31. 6. 1809 in

Stralſund).
Vor 165 Jahren (1771): Der Erfinder des

Steindrucks Alois Senefelder in Prag ge-
boren (geſt. 26. 2. 1834 in München).

gehörke, als er ſah, daß der Pfarrer ganz ſtill
war:

„Und es iſt Ihr Bruder!“ Und bald
kommt er

Es war genau ſo ſtill wie vorhin.
Alles ſchien den Atem angehalten zu haben.

Und das war öd und leer. Wenn wenigſtens
das ewige Lichtlein flackerte oder der Winb
ſchrie klopfte, rauſchte, die Bäume knarrten
die Amſel ſang!

Nacht war da. Im Erzählen hatten ſie des
Lichtes vergeſſen, da ſie von jenem Licht ſpra
chen, das da iſt, trotz Finſternis und Dunkel-
heit.

Peter war unſicher geworden. Er horchte
hin und ſah, daß des Pfarrers Geſicht blaß
war und er ſeine Hand vor die Augen drückte.

Als ein leiſes Weinen durchs Zimmer aing,
war Peter leiſe fortgegangen. Der junge
Pfarrer Sonnhoff ſaß allein in der Nacht und
weinte.

Draußen ſang wieder die Amſel.

Inmingstwappen im Schützengraben

Jm Reichsſtand des Deutſchen Handwerks
wurden die beiden verwandten Handwerks-
weige der Büchſenmacher und der Meſr chmie de organiſatoriſch zu einem ge

meinſamen Reichsinnungsverband zuſammen
gefaßt. Aus dieſem Grunde mußte das Reichs
innungswappen dieſes Verbandes auch die
Symbole beider Handwerke vereinen. Vor nun
faſt zwei Jahrzehnten hatte ein Vertreter des
einen Handwerks ſich im Schützengraben mit der
Schaffung eines Jnnungswappens beſchäftigt
und eine Kreidezeichnung angefertigt, die das
mittelalterliche Zunftwappen inneuer Form zeigte. Dieſer Zeichnung aus dem
Weltkrieg wurde nur noch das Symbol des
zweiten Handwerkszweiges hinzugefügt und das
Reichsinnungswappen der Büchſenmacher und
Meſſerſchmiede war entſtanden.

Die Stadt ohne Frauen
Die einſamſte Stadt der Welt iſt Hawthorne,

die in der ödeſten Sandwüſte des amerikaniſchen
Staates Nevada liegt, 200 Kilometer von
menſchlichen Wohnungen entfernt. Wohl führt
eine Bahn nach dieſer Stadt, aber der Zug
nimmt keine Paſſagiere mit. Man nennt Haw-
thorne auch die „Stadt ohne Frauen“ oder die
„Verbotene Stadt“, und hier befinden ſich die
Munitionslager der amerikaniſchen Flotte. Jn
unterirdiſchen, gemauerten Gewölben liegen die
Vorräte an Pulver, Kugeln, Granaten und
Dynamit, und etliche hundert Mann bewachen
ſtändig die gefährlichen Schätze und paſſen auf,
daß kein Unbefugter ſich dieſem Ort nähert.

Sie ſeufzte unwillkürlich auf und auch Frau
Melanie hauchte einen leiſen Seufzer in die
luftige Kühle des abendlichen Dunkels.

Dann ſchwiegen alle beide. Keiner wußte, wo
die Gedanken des anderen weilten. Jmmer
noch ſtreichelte Elfriede Melanies Hand, bis ſich
beide Hände in einem ſanften Drucke fanden.
Und ſo ſaßen ſie, bis von fern aus der Villa
der dumpfe Gongſchlag zum Abendeſſen rief.

Da fuhren ſie beide auf, wie von der Wirk-
lichkeit aus dunklen Träumen geweckt.

Als ſie in die Helligkeit des Eßzimmers
traten, fragte Frau Vollmann ganz erſchreckt-
„Aber Kind, du haſt doch nicht etwa geweint?“

Doch Elfriede ſchüttelte heftig den Kopf.
„Wo denkſt du nur hin, Mamachen? Das

Licht blendet nur ſo.“
Auch Frau Melanie ſah auf. Ein weiches

Lächeln irrte um ihren blaſſen Mund. Sie
nickte der Schwiegertochter liebevoll zu, ſo daß
ſich Elfriede abwenden mußte.

Hellmuth hatte ſeine Angelegenheiten in
Stuttgart zu Ende gebracht. Ein wichtiger Ab
ſchluß war zuſtande gekommen. Er fand, daß er
alles ſehr aut gemacht hatte und geſtattete ſich
ſelbſt zur Belohnung einen abendlichen Aus-
gang. Er ſtudierte den Vergnügungsanzeiger
der Stadt, in der Hoffnung, trotz der Sommer-
ſaiſon irgend etwas zu entdecken, was ihn
künſtleriſch reizte. Und da ſtieß ſein Blick als
erſtes auf einen Namen.

„Sylvia Dobronska, Schubert-Abend.“
Sylvia Dobronska. Sie war hier, in der

gleichen Stadt, unter dem gleichen Himmel.
Vielleicht, mein Gott, in demſelben Hotel Hell-
muth war aufgeſprungen, es litt ihn nicht
länger auf dem ſtillen Platz in der Fenſter
niſche des Hotelſafes. Vergeſſen waren alle
Bindungen und Verſprechungen, vergeſſen war
Elfriede, der Vater, die Werke, nur ein ein
ziger Name war noch in der Welt, „Sylvia“.

Er winkte einem Hotelpagen, gab ihm Geld
und ſchickte ihn in die Stadt, um eine Karte,
eine gute Karte, wie er dem Jungen ein-
ſchärfte, für den Konzertabend zu beſorgen.
„Und wenn du durch die ganze Stadt raſen
müßteſt und wenn du dix zwei Paar Schuh
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Skizze von Auguſt Zeddies.
Er war ſchon immer ein ſtiller Menſch, Hein

rich Bramke. Wenigſtens in den letzten dreißig
Jahren. Vorher allerdings, da hätte er auch
einmal ſo etwas wie Freude aekoſtet. Damals
war er noch jung. ſehr fung und die Kathrine
vom Eulenhof war hübſch. Sehr hübſch war ſie
geweſen. Und luſtig, und lieb zu Heinrich
Bramke.

Es beſtand eine innige Freundſchaft zwiſchen
ihnen. Auf den Erntedankfeſten war es immer
hoch hergegangen. Da wurde getanzt, tüchtig
getanzt, Polka und Walzer. Geſcherzt wurde,
und getrunken wurde. Das brachte der Brauch
ſo mit ſich. Und waren die Scheunen beſonders
voll, dann ließ der Bauer extra ein paar Sil-
berlinge ſpringen. „Heinrich komm, haſt tüchtig
mitaeholfen, trink man feſt drauf zu!“ So ſprach
der Bauer. Und Heinrich Bramke tat es. Und
hatte die Kathrine am Arm. Man munkelte
allerhand, keiner zweifelte an der Hochzeit am
weniaſten Heinrich und Kathrine.

Aber es war doch anders gekommen. Heinrich
wurde eingezogen zum Militär. Er mußte
zwei Jahre dienen in einer fernen Stadt. Wo
es auch viele Mädchen gab. Heinrich Bramke
lernte ein anderes Mädchen kennen. Sonntags
ging man zum Tanzen, und Heinrich tanzte aut.
Sie hieß Minna. War ebenfalls auf dem Lande
aroßaeworden. Aber in einer anderen Gegend.
und verſtand, Heinrich für ſich zu gewinnen.
Sie war genau ſo arm wie er. Ein Landmäd-
chen in der Großſtadt iſt ganz anders als auf
dem Lande. Minna war immer ſauber und
adrett angezogen. Daxüber vergaß Heinrich
ganz ſeine Kathrine, obwohl er hin und wieder
an ſie dachte. Auch ihr Bild ſteckte an ſeiner
Spindtür, aber er ſah darüber hinweg. Minna
ſtand im Vordergrunde. Schreiben tat Heinrich
Bramke nicht gern. Damit entſchuldiate er ſich
bei Kathrine, nur mal eine Karte ſchrieb er,
einen kurzen Gruß alle halbe Jahre. Das deu-
tete Kathrine nicht zum Guten. Die erſte Zeit
weinte ſie viel, wie Mädchen das immer tun,
wenn der Liebſte in die Fremde zieht. Aber
Kathrine überwand den Schmerz, ihre Jugend
fand ſchon einen Weg und der führte zum Gru-
berhof. Dort war der Sohn, der Kathrine
längſt zur Frau haben wollte. Immer hatte
ſie es ſchroff ausgeſchlagen. Keinen anderen
als Heinrich Bramke würde ſie nehmen. Das
hatte ſich nun gewandelt. Vielleicht aus Trotz,
vielleicht aus Gekränktheit. Vielleicht aber
auch, weil ihr Vater das ſchon immer ſo wollte.
Kathrine auf dem Gruberhof, das war ſo was.
Das ageſiel ihm. Und ſo kam es auch. Kaum
anderthalb Jahre ſpäter freite Kathrine den
Johann Gruber.

Als Heinrich Bramke von der Hochzeit hörte,
kam er zum erſtenmal zur Beſinnung. Er
faßte das nicht. Was fiel denn bloß der Ka-
ihrine ein? Er blieb ſchließlich doch nicht immer
Soldat! Wäre ſchon wieder zurückgekommen.
Es war doch abgemachte Sache geweſen. Na,
dann nicht, dann ſollte ſie ſelig werden. Nur
wurde Heinrich Bramke nicht ſelig. Der Un-
ſtern ſtand über ihm. Denn mit ſeiner Minna
kam das anders, anders, als es kommen ſollte.
Minna nahm es mit der Liebe nicht ſo genau.
Den ſie noch liebte, das war der Feldwebel.
Und den konnte Heinrich durchaus nicht leiden.
Weil ſein Feldwebel es war. Er haßte ihn.
Und begann auch Minna zu haſſen. Sie hatte
ihn regelrecht übertölpelt. Und eines Tages
war der Bruch da für immer.

Seitdem war Heinrich Bramke ein ſtiller
Menſch. Und hatte ſich nie mit ſeinem Schickſal
ausſöhnen können. Minna hatte er bald ver-
geſſen, aber ſeine Kathrine nicht. Nun ſie ihm
verloren war, beſchäftigten ſich ſeine Gedanken
Tag und Nacht mit ihr. Aber es half ihm
nichts. Der Traum blieb Traum. Er hatte
ſein Glück verſpielt. Alles vorbei. Auch ſeine
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Troſtloſe änſel, aber Funggeſellenparadies
Eigenartige Ausbeutung der Salzfelder von Sal Haushälterinnen werden geſtellt

Aus einer kleinen portugieſiſchen Regie
rungsvorlage erfährt man, daß die Beſteue-
rung einer gewiſſen Jnſel Sal erhöht werden
ſoll. Gleichzeitig ſei geplant. die Salzfelder
dieſer Jnſel unter wirtſchaftlicheren Geſichts-
punkten auszuwerten. So werde es möglich
ſein, in kurzer Zeit noch höhere Steuern von
dieſer Jnſel zu beziehen. Selbſt die portugieſi-
ſchen Geographen mußten ſcharf nachdenken,
ehe ſie ſich beſannen, wo dieſes Eiland eigent
lich liegt.

Es gehört zu den Kapverdiſchen Jn-
ſeln und iſt wohl die unfruchtbarſte dieſer
Jnſelgruppe. Jemand, der die Jnſel aus ge
ſchäftlichen Gründen zweimal beſuchte hat
feſtageſtellt, daß ſie nur einen Vergleich mit der
Jämmerlichkeit ärmlichſter arabiſcher Wüſten
aushält,.

Vor langer Zeit hatten die Portugieſen
ſchon einmal ein ſehr großes Geſchäft aus der
Salzbergung gemacht. Dieſes Geſchäft wurde
aber durch die Abſchaffung der Sklaverei zer
ſchlagen. Der Betrieb lohnte ſich nicht. Die
Sklaven wurden verfrachtet. Von der Jnſel
blieb nichts anderes übrig als die Troſtloſig-
keit. Aber kurz nach dem Krieg kam ein jun-
ger Franzoſe als Vertreter einer franzöſiſchen

geſellen auf.

Geſellſchaft auf den Gedanken, den Betrieb
wieder aufzunehmen. Er ließ alſo einen dent-
ſchen Jngenieur kommen, der nicht nur eine
große Windmühle und eine Windpumpe zu
bauen verſtand, ſondern außerdem noch eine
Berieſelungsanlage und alle anderen notwen-
digen techniſchen Einzelheiten zu bauen ver-
mochte.

Heute holt man immer mit Verträgen für 2
bis 3 Jahre Negerarbeiter oder Portugieſen
herüber. Man nimmt grundſätzlich nur Jung-

Auf der Jnſel aber wohnen
Haushälterinnen, die ſchon ſeit Jahrzehnten
hier leben und die Rolle der Hausfrau zur
Zufriedenheit der Arbeiter und auch der fran-
zöſiſchen Geſellſchaft ſpielen

Die Arbeiter verdienen durchſchnittlich ſehr
gut, ſie vermögen bequem erhebliche Beträge
von ihrem Lohn auf die Seite zu legen. Sie
kehren alſo als verhältnismäßig reiche Leute
wieder nach Afrika oder Europa zurück. Ob
freilich dieſe Jnſel Sal eine höhere Beſteue-
rung verträgt und ſich auch unter einer ſoge-
nannten wirtſchaftlicheren Auswertung ſo wie
heute bewährt, wird ſich erſt ſpäter ergeben.
Portugal hat ſich jedenfalls auf das Salz von
Sal beſonnen.

Militärzeit. Aber in die Heimat kehrte er nicht
zurück. Jn irgendeinem anderen Dorf kam er
unter. Und arbeitete, wühlte. Um vergeſſen
zu können. Und um doch nicht vergeſſen zu
können, Jahr um Jahr.

Dann brach der Krieg aus. Er ſah ſeinen
Feldwebel wieder, und deſſen dicke Frau:
Minna. Sie rückten ins Feld. Auch Johann
Gruber. Aber das wußte Heinrich Bramke
nicht. Und ging ihn auch nichts an. Wer kam
nicht ins Feld? Tauſend Schickſale wurden zu-
ſammengeſchmiedet. verbluteten. Auch Johann
Gruber fiel. Aber auch das wurde Bramke
nicht gewahr, und er überſtand den Krieg. Er
ging ſeiner alten Beſchäftigung wieder nach.
Arbeitete und blieb Junaggeſelle. Ein alter,
ſchrulliger Jungaeſelle. Der ſeine Jugendliebe
immer noch nicht vergeſſen konnte. Dem keine
alückliche Ehe vergönnt war. Er wurde ein
Einfiedler, einer, der die Menſchen ſcheute, der
nur Sterne liebte, Tiere und Kinder, der ſtill
vor ſich hinſummte, wenn die Sonne unteraging.
Und dem das Herz ſchwoll, wenn beim erſten
Sonnenſtrahl am Morgen der Kanarienvogel
zu trillern begann.

Dann kam die Zeit des wirtſchaftlichen Nie-
dergangs. Er wurde nicht verſchont und mußte
ſeine Arbeitsſtätte aufgeben. Eine kurze Zeit
hielt er es aus. Dann fing er das Wandern
an. Die Unruhe des Blutes trieb ſeine Füße
vorwärts. Dörfer um Dörfer, Landſtraße um
Landſtraße tippelte er ab. Noch faltiger wurde
ſein Geſicht, noch ſtruppiger ſein Haar. Wer
kümmerte ſich um ihn? Jhm war es aleich, wie
er ausſah. Heinrich Bramke, den kannte nie-
mand weit und breit. Was ſollte das auch be-
ſagen? Es wanderten viele, ſo viele. Ein Jahr
nach dem andern. Er nahm das hin wie alles
andere. Seit dreißig Jahren war er ſtill. Jhn
warf nichts mehr aus der Ruhe. Kein Feuer
brachte ihn zum Lodern. Nichts konnte ihn auf-
rütteln. Er war. Das war alles. Und es ge-
nügate ihm. Wie ſein Schickſal einmal endete?
Jhm blieb das aleichaültig. Früher oder ſpä-
ter, das war nur Sache des Herzmuskels.

So kam er durch die Landſchaft, die vor
dreißig Jahren einmal um ihn war. Was ihn
hertrieb, wußte er nicht. Er wollte das nicht.
Aber er war auf einmal da. Kam durch den
Heimatort. Niemand kannte ihn. Und niemand
hätte ihn wiedererkannt. Er: Heinrich Bramke?
Das war ausgeſchloſſen, ein Landſtreicher,
nichts weiter, ein Namenloſer. Nun, Heinrich
war abgeſtumpft gegen das äußere Leben. Die

Menſchen brachten ihm keine Liebe entgegen.
Höchſtens der Straßengraben, die weichen
Gräſer, die vielen Obſtbäume.

Wie zufällig kam er an der alten Tonkuhle
vorbei, drüben am Hügel, ſeitwärts vom Dorfe.
Und ob er ſie kannte. Als Junge, jawohl, da
hatten ſie oft darin herumgeſpielt. Jetzt war
ſie voll Waſſer. Ein Mann ſtand dort. Stand
aufrecht gegen den Himmel. Er angelte. Und
rutſchte plötzlich aus. Der Boden war aufge-
weicht und gab plötzlich nach. Ehe der Mann
ſich feſthalten konnte, lag er im Waſſer. Die
Tonkuhle war tief, und der Mann konnte ſchein
bar nicht ſchwimmen, oder war durch den plötz-
lichen Schreck wie gelähmt. Gut, daß Heinrich
Bramke hier vorbeikam. Als er das Plätſchern
im Waſſer hörte, wußte er, was zu tun war:
Er ſprang ins Waſſer. Er war ein auter
Schwimmer und hatte ſchon einmal einem
Kinde das Leben gerettet. Auch den Mann ret-
tete er. Er legte den Bewußtloſen hin, fühlte
den Puls; das Herz ſchlug. Eigentlich hatte
Heinrich Bramke nun gehen wollen, weil er
ſeine Pflicht getan hatte. Das weitere mochten
andere verrichten. Der Gerettete lebte, und
Heinrich wollte keinen Dank. Aber ſein Zeug
war naß, ihn fror, weil der Abendwind ſtärker
blies. Fraendetwas bannte ihn an die Unglücks-
u Es war ſo heimiſch, alles, das Tal, das
Dorf.

Ein Wagen fuhr vorbei, der vom Felde heim-
kam. Bramke hielt ihn auf der Straße an.
Machte auf den Bewußtloſen aufmerkſam.
Dann trug man ihn heran, lud ihn auf den
Waagen, brachte ihn ins Dorf zurück. Heinrich
Bramke ſolle ruhig mitkommen, ſagte der Mann,
wenigſtens ſolle die Witfrau den Retter ihres
Sohnes ſehen. Des Sohnes, der einmal vom
Pferde an den Kopf geſchlagen wurde und ſeit-
dem vft unter Schwindelanfällen litt. Die
müßten ihm auch jetzt zum Verhängnis gewor-
den ſein. Aber Heinrich Bramke habe doch
naſſes Zeug am Körper, ſo könne er nicht da-
mit losgehen, weil er ſich auf den Tod erkäl-
ten könne.

Heinrich Bramke war mitgefahren. Ohne viel
Worte zu erwidern. Er blieb wortkarag, wie
er es immer war: nur nicht viel Aufhebens
von ſich machen. Aber ſchließlich, ſein Zeug, ge
wiß, wenn das trocknen könnte, das wäre ganz
gut. Außerdem begann es langſam zu dunkeln.
Der Abend ſtand über dem Dorf. Und mit
ihm zogen die Sterne herauf. Bramkes
Freunde

Man brachte den aus der Ohnmacht Erwach-
ten in die Schlafſſtube. Die Bäuerin war auf-
geregt. Lief hin und her. „Gott, mein Junge!
Jſt ihm was paſſiert?“

„Nichts weiter,“ ſprach der Mann, „das da
iſt ſein Retter!“ und entfernte ſich.

Jetzt erſt ſah die Bäuerin den Fremdling
näher an. „Habt Dank, alter Mann!“, ſagte ſie,
„Wartet, ich will euch Zeug holen. Von meinem
gefallenen Mann. Das hängt doch nur im
Schrank herum. Fetzt kann es euch wenigſtens
nützen, Jhr müßt die naſſen Kleider vom Leibe
kriegen!“

Die Bäuerin ging und holte das Zeug, nach
dem der Sohn ins Bett gepackt war. Heinrich
Bramke ſtand da. Still, bekümmert. Und ver-
fiel in Nachdenken. Kannte er dies Haus nicht?
Es war ihm ſo vertraut von früher. Hatte er
hier nicht als Junge geſpielt? Gewiß, es war
alles anders geworden, umgebaut, verändert.
Aber vieles erinnerte doch noch an früher. Die
Diele, die Balken, die Ställe.

Die Bänerin kam. Ging mit dem Fremden
in die Küche. Betrachtete ihn. Bekam plötzlich
eine Frage in den Blick. Ließ die Hände ſinken,
öffnete den Mund. „Mir ſcheint, dies Geſicht
hätte ich ſchon einmal geſehen!“ ſprach ſie. „Wie
heißt Jhr denn?“

Heinrich Bramke zögerte. Blickte zu Boden.
Auch in ihm hatte die Erkenntnis ſich Bahn ge-
brochen. Sollte es Nein, Kathrine ſah
anders aus. „Warum den Namen nennen?“
erwiderte er, „niemand kennt mich. Gebt mir
nur das Zeug. Bäuerin, ich muß heute noch
weiter!“

Jn jähem Erkennen rief die Bäuerin: „Hein
rich, biſt du es? Heinrich Bramke?“ Jhre
Worte klangen weich und mütterlich.

Jhm ſtieg zum erſtenmal die Röte wieder
ins Geſicht. Er ſenkte den Kopf. Konnte den
Blicken nicht widerſtehen. Und ſchluchzte: „Ja,
Kathrine! Jch bin es! Und du haſt
mich wiedererkannt? Ich wußte nicht, daß ich
in dein Haus kam. Aber es war ja dein Sohn,
den ich brachte, und rettete.“

„Es iſt wohl eine Fügung des Himmels,
Heinrich,“ ſprach die Bäuerin. „Jch habe oft an
dich gedacht. Aber ich glaubte dich länaſt tot.
Nun hat mein Junge uns ſo ſpät wieder zu-
ſammengebracht! Und alt biſt du geworden!“

„Ja, ja, Kathrine, alt. Das ſoll man wohl,
Alt, das ſtimmt!“ ſagte er langſam. „Nun
kann ich's dir ſchon ſagen: Du haſt mir dreißig
Jahre lang gefehlt, Kathrine. Damals das
ſollte nicht ſo kommen. Aber auch du biſt alt
geworden!“

Heinrich Bramke ſchlief ſeit langer Zeit nicht
mehr ſo gut, wie in dieſer Nacht. Wie ein Kind
unter dem Schutze der Mutter. Ein altes,
müdes Kind, das nun in der Heimat war und
wieder in ihr heimiſch wurde. Wie es der Zu-
fall fügte: Durch einen Fingerzeig des Schick-
ſals. Heinrich hat von dieſem Tage an den Hof
nicht mehr verlaſſen.

c 7
Auflöſungen des Rütſels:

Kreuzworträtſel. a) 1 Metall 5 Ober, 6 Filet,
7 Omſk, 10 Rupie, 12 Sou, 14 Ems, 15 Nab,
17 Jnn, 19 Taine, 21 Ebro, 22 Amſel, 23 Blut,
24 Elvira 1 Mole, 2 Ebers, 83 Tet,
4 Lampe, 6 Flinte, 8 Sims, 9 Keſſel, 10 Run,
11 Raab, 13 Oie, 16 Birne, 18 Namur, 20 Aſta,
22 Ali.

Kleeblatträtſel. 1-—-2: Spee, 1--4: Saat, 2-32
Elba, 2--4: Email, 2—5: Aſop, 2—-6: Akher,
2--7: Ahre, 3--8: Ahr, 4--3: Lama, 4--10:
Senne, 4--11: Safe, 4--12: Suhl, 5--6: Paar,
6--9: Zeus, 6--10: Zille, 7--6: Eber, 7--11: Ehe,
8--6: Reiz, 8--10: Rüge, 10--9: Eris, 11--10:
Eule, 12--10: Lade.

Wer niemals einen Ranſch gehabt:
Probe, Nagelprobe.

Nagel,

ſohlen ablaufen müßteſt, du kommſt mir nicht
mehr ohne Karte hierher zurück.“

Der kleine Page lächelte devot, meldete ſich
bei ſeinem Vorgeſetzten ab und ging nach der
Muſikalienhandlung, in der die Konzertkarten
verkauft wurden. Erſchrocken ſah er dort auf
ein großes Plakat, über das quer ein breiter
roter Zettel geklebt war: „Alle Karten ver-
griffen“.

Er überlegte, was da zu machen war. Erſt
wollte er es doch mal im Laden verſuchen. Er
fragte den Verkäufer an der Konzertkaſſe, ob
es nicht möglich wäre, noch irgendeinen Platz
zu bekommen. Der Verkäufer riet ihm, nach
dem Konzertſaal zu gehen, um dieſe Zeit ſei
bereits jemand da, vielleicht könne er eine zu-
rückgekommene Preſſekarte erhalten. Mit
dieſem Beſcheid kam der Page ins Hotel zurück.
„Soll ich nun dorthin gehen oder will der
Herr das ſelbſt beſorgen fragte er und drehte
erwartungsvoll ſeinen Mützendeckel in den
Händen.

„Natürlich gehſt du, mein Junge und kommſt
mir auch nicht zurück ohne eine Karte, wie
wir es abgemacht haben.“

Schon nach einer halben Stunde ſauſte der
kleine Page in ſeinem roten Jäckchen auf Hell-
muths Tiſch zu. Hellmuth ſah ſchon an ſeiner
Miene, daß er Glück gehabt hatte. Es war ein
Platz in der erſten Parkettreihe. Er erſchrak
ein wenig. So konnte er vor Sylvia nicht un-
ſichtbar bleiben. Aber in den Schreck miſchte ſich
eine leiſe Freude er würde ſie ſehen. Kein
Zug ihres geliebten Geſichts würde ihm ent-
gehen. Er würde ihre wunderbare Stimme
wieder hören. Bei dieſem Gedanken brach die
Erinnerung an den Abend in Weſtend mit
ſchmerzlicher Wucht über ihn herein. Alle
Einzelheiten ſtanden vor ſeinem geiſtigen Auge.
Er ſah ſich präludierend am Flügel ſitzen,
fühlte, wie ſich eine weiche Wange an ihn
ſchmiegte, und ſpürte noch einmal den wunder-
baren Veilchenduft, der Sylvias Atmoſphäre
zu ſein ſchien.

Die jüngſte Vergangenheit war wie gus-
u nur das Ehedem mit Sylvia war
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Er konnte kaum den Beginn des Konzertes
erwarten. Aufgeregt durcheilte er die Straßen
dieſer heiteren Stadt, ohne etwas rings umher
zu ſehen. Er eilte durch den ſchönen Park, in
dem die Blumenbeete üppig leuchteten und die
Menſchen in läſſiger Ruhe wandelten. Eine
Kapelle ſpielte, aber er hörte weder einen Ton
der großen Wagnervuvertüre, noch das Plät-
ſchern der Fontäne, in ſeinen Ohren war nur
der Klang von Sylvias Stimme, wie ſie die
„Mondnacht“ an jenem ihm unvergeßlichen
Abend ſang.

Endlich ſchlug es ſieben Uhr von dem nächſten
Kirchturm. Fünf Minuten ſpäter ſaß er ſchon
auf ſeinem Platz als einer der erſten. Viel zu
langſam für ſeine Ungeduld verſtrich die
nächſte halbe Stunde, nur langſam füllte ſich
der Saal. Einzelne Gruppen ſtanden noch bis
kurz vor Beginn in den Gängen herum, da,
endlich das erſte Klingelzeichen, die Saaldiener
ſchloſſen die Türen und eine letzte Geräuſch-
welle ging durch den hohen Raum.

Hellmuths Augen waren geſpannt auf die
Tür des Künſtlerzimmers gerichtet. Gleich
würde ſie kommen, ſie, an die er im Grunde
ſeines Herzens ſtets gedacht hatte, ſie, die er
nie vergeſſen würde.

Sylvia trat ein, ſchmal und groß in dem
weißen weichen Abendkleid. Jhr Haar leuchtete
wie blaſſes Gold, um den tiefroten Mund lag
ein ſchmerzlich ſüßes Lächeln. Hellmuth fühlte
ſein Herz raſend klopfen. Unwillkürlich erhob
er ſich von ſeinem Platz, aber auch andere er
hoben ſich und ein raſendes Beifallklatſchen
rauſchte auf.

Sylvia verneigte ſich liebenswürdig, machte
eine kleine Kopfbewegung zu ihrem Begleiter
hinter ſich. Erſt jetzt ſah Hellmuth, daß es nicht
Baſil Romanescu war, ſondern ein anderer
junger Mann, der ſich beſcheiden zurückhielt.
Vor Verwunderung vergaß er ſich zu ſetzen,
le ter ihm mißbilligende Ziſchlaute er

nten.
Bafil Romaneseu. Er war doch der Grund,

er war doch derjenige, den Sylviag ihm vor-
e hatte. Baſil Romanescu war der

run ihrer Tgenngng un nun war ein an doch natürlich, es war kein

derer an ſeiner Stelle? Eine törichte Hoffnung
ſtieg in ihm auf. Wie, wenn die beiden wieder
auseinander wären. Wenn der Weg zu Sylvia
frei wäre? Abentenerliche Pläne kreuzten ſich
in ſeinem Hirn. Für einen Moment ſchloß er
die Augen und kam erſt wieder zur Beſinnung,
als die erſten Töne durch den Saal ſchwebten.

Sylvias Stimme ſchien ihm noch ſchöner als
vordem, wenn eine Steigerung überhaupt noch
möglich war. Unſagbar innig tönten die Klänge
durch den Raum:

„Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn.“
Das einfache Volkslied, tauſendmal geſungen

und tauſendmal gehört, war aus dieſem Munde
eine neue künſtleriſche Offenbarung, die alle
Zuhörer ergriff.

Als das Programm beendet war, ſetzte ein
nicht endenwollender Beifall ein. Hellmuth
aber ging ſtill aus dem Saal und ließ ſich von
einem Diener den Weg zum Künſtlerzimmer
zeigen. Sein ganzes Jnneres war in Aufruhr.
Er mußte Sylvia ſprechen. Es war keine Un
treue gegen Elfriede, es war eine innere Not-
wendigkeit. Er mußte wiſſen, ob er damals
richtig geſehen oder ſich getänſcht hatte. Von
Sylvias Antwort hing viel ab, das wußte er
in dieſer Stunde.

Denn vhne ihre Verbindung mit Baſil Ro
manesen hätte er ſich nicht zu der Verlobung
mit Elfriede zwingen laſſen. Wenn er auch
jetzt als Ehrenmann nicht mehr von der Ver-
lobung zurücktreten konnte, Klarheit mußte er
auf jeden Fall haben.

Geduldig ſtand er an der Tür und wartete.
Vom Saal her hörte er wie eine ferne Bran-
dung den Beifallslärm, der ſich jetzt allmählich
beruhigte. Wahrſcheinlich zeigte ſich die Künſt-
lerin bereit, ein Lied zuzugeben.

Verſonnen horchte Hellmuth auf die erſten
Töne, die jetzt gedämpft zu ihm herausklangen.
War es nicht an jenem unvergeßlichen Konzert-
abend genau ſo geweſen? Ein tiefer Seufzer
entrang ſich ſeiner Bruſt.

Aber was war denn das Seine Geſtalt
ſtraffte ſich unwillkürlich. Er horchte aufmerk-
ſamer, er machte ein paar Schritte, das war

mög

lich, je länger er hörte, deſto klarer wurde es
ihm, Sylvia ſang ſein Lied „Dem Morgen ent-
gegen“.

Nun hatte er Klarheit. Er brauchte Sylvia
nicht zu ſprechen, er brauchte auch nicht den
leiſen Schatten eines Treubruches auf ſich zu
laden. Mit einem ſeligen Lächeln horchte er,
während er an den Saaltüren entlang dem
Ausgang zu ſchritt. Sie ſang das Lied, das er
W gewidmet hatte, ſie hatte ihn alſo nicht ver
gefſſen.

Erſt als er durch die nächtlichen Straßen
eilte, wich der Zauberbann von Sylvias
Stimme aus ſeinen muſikaliſch erregten Sin-
nen und erſt jetzt wurde er ſich der Schwere
ſeies Verluſtes bewußt, daß er den Bitten
ſeines Vaters nachgegeben hatte. Ein furcht
barer Jrrtum war es geweſen, der ihn von
Silvia getrennt hatte und ein ebenſolcher Jrr-
tum war es, der ihn an Elfriede feſſelte.

Aber was half es, er war ein Mann von
Ehre und Gewiſſen, er war der Sohn ſeines
Vaters geworden durch die ſtrenge Erziehung
Heinrich Seidels. Doch er konnte es nicht ver-
hindern, daß er nachts in ſeinem Bett lag und
wie ein Kind ſchluchzte.

12. Kapitel.
Der Auguſt war drückend heiß, Heinrich Sei-

del war noch immer in Bad Nauheim. Das
Herz hatte ihm in der letzten Zeit ſehr viel zu
ſchaffen gemacht.

„Wenn er nur zur Hochzeit wieder friſch iſt,“
ſagte Frau Melanie bekümmert zu Elfriede,
„ich weiß nicht, mit meinen Männern iſt jetzt
gar nichts los,“ ſetzte ſie hinzu, als ſie Elfriedes
Aufzucken ſah. Hellmuth gefällt mir ſeit ſeiner
Stuttagarter Reiſe gar nicht mehr. Ich weiß
nicht, was in den Jungen gefahren iſt. Jhr
er Fuß doch nicht etwa über irgend etwas er

„Aber Mamachen, was machſt du dir für un
nütze Gedanken,“ beſchwichtigte Elfriede, und
ſtrich der verehrten Frau über die Hände,
„Zwiſchen uns beiden Brautleuten iſt alles in
beſter Ordnung.“
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Die Favoriken weiler in Front
99's glakter Sieg über TuR Preußen erzwingt ein Unentſchieden

Neumark auch von Nordhauſen geſchlagen

Bei herrlichem Fußballwetter und auf gut abgetrockneten Spielfeldern
fanden geſtern die erſten Punktſpiele im Jahre 1936 ihre Erledigung. Wie all
gemein erwartet, konnten ſich in beiden Klaſſen die Favoritenmannſchaften glatt
durchſetzen. Nur das Mittelfeld hatte gegen die vom Abſtieg bedrohten Mann
ſchaften ſchwer zu kämpfen, wobei es auch einige nicht ganz erwartete Ergebniſſe
gab. Jn Merſeburg knüpften die Blaugelben an die letzthin gezeigten guten
Geſamtleiſtungen an und gaben dadurch dem Weißenfelſer TuR. keine
möglichkeiten. Durch dieſen Punktgewinn haben ſich die Merſeburger weiterhin ihre
Zugehörigkeit zur Spitzengruppe geſichert. Die Preußen brachten aus Ammen-
dorf einen wertvollen Punkt mit, wobei das Unentſchieden dem Spielverlauf nach
für den Gaſtgeber äußerſt ſchmeichelhaft ausfiel. Aber auch dieſer eine Punkt
genügt für die Prenßen, um den Abſtand zwiſchen ſich und das drohende Tabellen-
ende um ein Weniges zu vergrößern. Eine unerfreuliche Nachricht erhielten wir
wieder aus Neumark, wo ſich die Spielve reinigung nun auch von Wacker Nord
hauſen beſiegen laſſen mußte. Obwohl die Geiſeltaler bedentend mehr vom Spiel
hatten, riß auch diesmal die Pechſträhne nicht ab, und Nordhauſen konnte als
überglücklicher Sieger das Spielfeld verlaſſen. Durch dieſen neuerlichen Punkt-
verluſt iſt die Lage der Neumärker nun vollkommen ausſichtslos geworden.

Die genauen Ergebniſſe der geſtrigen
Punktſpiele in den beiden oberen Klaſſen
waren folgende:

Ganliga:
Deſſau 05--Wacker Halle 2:1.
1. SV. Jena--Vikt. Magdeburg 8:2.
Sportfr. Halle--08 Steinach 1:1.
Kricket Magdeburg--SC. Erfurt 5:1.

Bezirksklaſſe:
99 Merſeburg--TugR. Weißenfels 4:0.
Ammendorf Preußen Merſeburg 1:1.
Spielvg. Neumark--Wack. Nordhauſ. 0:2.
96 Halle Wacker Mückenberg 7:1.
Naumburg 05--SpVg. Zeitz 2:4.
VfL. Bitterfeld --98 Halle 2:0.
Schwg. Weißenf.Sportfr. Naundorf 2:0.

Jn der Gauliga überraſcht das für ein
Fußballſpiel ungewöhnliche Ergebnis in
Jena, zumal doch die Magdeburger über

Erwarkeker klarer 99er Sieg

ein anerkannt ſicheres Schlußdreieck ver-
fügen. Wacker Halle mußte auch im Rückſpiel
den Deſſauern beide Punkte überlaſſen und
Sportfreunde Halle verſchenkte den möglichen
Sieg in Geſtalt eines Elfmeters, den der
Repräſentative Böttcher nicht verwandeln
konnte. Der augenblickliche Tabellenführer
Kricket war wieder groß in Form und
ſiegte in dieſer Höhe vollauf verdient.

Jn der Bezirksklaſſe waren 96 und
99 ihren Gegnern jederzeit klar überlegen.
Zeitz dagegen konnte Naumburg erſt nach
herviſcher Gegenwehr bezwingen. VfL.
Bitterfelds Sieg ſowie das Unentſchieden der
Preußen in Ammendorf kamen erwartet.
Ueberraſchend dagegen iſt die Niederlage der
Naundorfer in Weißenfels und der Sieg von
Nordhauſen über den Tabellenletzten Neu-
mark. Die Tabellen beider Klaſſen haben ſich
J Favoritenſiegen nur wenig ver-
änder

TuR- Weißenfels mußte die Ueberlegenheit der Blaugelben mit 4:0 (1:0) anerkennen
Rößiger Kekordkorſchühze

Endlich ein klarer 9er-Sieg in der Punkt-
ſpielſerie! Trotz Erſatz für den im Vorſpiel
verletzten Greimel waren die Blaugelben
jederzeit Herr der Lage, und nur die ſtabile
Hintermannſchaft einſchließlich dem Torwart
der Gäſte verhinderten mit viel Glück weitere
Tore der Blaugelben. Einen Hauptanteil an
dem geſtrigen Siege hat aber vor allem
Rößiger, der den Bann mit einigen Weit-
ſchüſſen aus Linksaußenpoſition brach und
mit 3 Toren Rekordtorſchütze wurde. Unter
den Gäſten aus Weißenfels hatten ſich viele
eine harte Kampfmannſchaft von ſchneller Ent-
ſchloſſenheit vorgeſtellt, ſie wurden aber durch
das laſche Spiel der Weißenfelſer Stürmer,
denen es viel zu oft auf Einzelaktionen an-
kam, ſehr enttäuſcht. Lediglich die Läufer-
reihe in der Beſetzung Hartmann, Groh,
Schneider und die unermüdliche Verteidi-
gung Brauer und Meier, wobei erſterer
ſeine Mannſchaft um vieles überragte, ließen
in ihrem aufopfernden Spiel keine Wünſche
vffen. Der junge talentierte Tormann
Suterlau verhinderte mit Geſchick viele
todſichere Chancen der 9er. Die Mannſchaft
des Siegers hinterließ in bezug auf körper-
liche Verfaſſung und auf taktiſche Einſtellung
auf die Kampfesweiſe des Gegners einen aus-
gezeichneten Eindruck. Allen voran ſpielte
Bach in der Verteidigung ein großes Spiel
und half auch bei Deckungsfehlern der rechten
Seite bei Franke mit aus. Die durch den
Ausfall Greimels akute Mittelläuferfrage
wurde mit der Einſetzung Heines auf
dieſen Poſten glänzend gelöſt. Deſſen groß-
artiges Störungsſpiel ließ über einige Fehler
im Abſpiel hinwegſehen. Jm Sturm war
wiederum Wunſchel mit Abſtand der lang-
ſt und ſchlechteſte Feldſpieler der 99er.
Reinmann hatte Pech mit einigen ſchönen
Schüſſen und ebenſo war Bieda mit ſeinen
Kopfbällen bei den zahlreichen Ecken nicht er
folgreich, ein Verdienſt der körperlich weit
kräftigeren Hintermannſchaft der Gäſte.
Man muß zugeben, daß das Spiel am An
fang auf beiden Seiten nicht beſonders
klappte und es ſo unintereſſant werden ließ.
Später, als ſich die 99er geſunden hatten und
vor allem der Sturm auf Touren kam, hatte
man um einen Sieg der Blaugelben keine Be-
denken.

Nachbem TuR. durch den vom VfL. be
kannten Ex Merſeburger Froſchermeyer
vor Ablauf der erſten Viertelſtunde eine gute
Chance vergeben hatte, kamen die 99er jetzt
weit häufiger vor das Weißenfelſer Tor, er
zwangen in der Folge aber nur Ecken. Erſt
wenige Minuten vor Schluß der erſten Halb-
zeit kommen die 9bher durch entſchloſſenen
Weitſchuß Rößigers zum erſten Treffer,
der vom Weißenfelſer Torhüter der verſperr-
ten Sicht wegen nicht gehalten werden konnte.
Nach dem Wechſel kommt 99 wiederum durch
hohen Weitſchuß Rößigers zum zweiten
Treffer, der aber vollkommen unhaltbar war.
Nach Ablauf einer weiteren Viertelſtunde
kann Rößiger für den Sportverein das
dritte Tor erzielen und damit hier den
Sieg ſicherſtellen. Auch die nun einſetzende zu
ſpäte Drangperiode der Sang bringen ſie
nicht an der Ler Hintermannſchaft vorbei. Jn
der 35. Minute war der aufmerkſame Suter
lau gegen einen Schuß unſchels aus
8 Meter Entfernung machtlos, ſo daß ſich das

Ergebnis auf 4:0, dem endgültigen Stande,
erhöhte.

Der Schiedsrichter Böhme (Sportfr.
Halle) machte ſein letztes Debut auf dem VfL.
Platz durch eine ausgezeichnete Leiſtung wie
der gut. Jm Spiel der Alten Herren-Mann-
ſchaften beider Vereine ſiegte 99 mit 5:4
Toren. 99 Jugend Am Preußen Jugend A
1:1. 99 Jugend B-- Preußen Jugend B 2:4.

Preußens Skürmer ohne Giück
Ammendorf und Prenuß. trennen ſich 1:1 (0:1).

Die Merſeburger Schwarzweißen waren in
letzter Minute noch zu einer Umgruppierung
ihrer Elf gezwungen, da Dreſe und Her-
furth nicht zur Verfügung ſtanden. Für
ſie ſprangen Korge und W. Thon ein. Die
Mannſchaft hatte dadurch keine Schwächung
erlitten, da dieſe Spieler ihre Aufgabe jeder
zeit erfüllten. Wenn auch das Unentſchieden
für die Preußen ſchon ein Achtungserfolg iſt,
ſo mußte dem Spielverlauf nach doch ein Sieg
für Merſeburg zuſtandekommen. Daß es nicht
zu der erhofften Revanche kam, lag an dem
Schußpech der ſchwarzweißen Stürmer, die
vor allem in der erſten Hälfte der zweiten
Halbzeit das Ammendorfer Tor belagerten.
Oft ſchon war der Torhüter überwunden, aber
Torpfoſten und Latte verhinderten ſchon ſicher
wähnende Treffer. Jn der Preußenmann-
ſchaft waren geſtern eigentlich nur Albrecht
und Janſen nicht auf gewohnter Höhe,
wogegen die anderen Spieler ſich reſtlos und
zufriedenſtellend einſetzten. Lobend anerkannt
werden muß auch noch der jugendliche
Buſch, der durch ſeinen großen Eifer einer
der nützlichſten Stürmer war. Auch Ammen-
dorf hatte nicht ſeine ſtärkſte Elf zur Stelle.
Jhre Mannſchaft hat von der Form der erſten
Serie viel eingebüßt. Vor allem fehlt es bei
ihr an der Spielauffaſſung und an dem gegen
ſeitigen Verſtändnis. Jhren beſten Mann-
ſchaftsteil hatten ſie in der ſchlagſicheren Ver
teidigung, der der linke Flügel wenig nach-
ſtand. Das Spiel ſelbſt bot wenig Jnter-
eſſantes, da beide Mannſchaften ſehr nervös
und zerfahren kämpften.

Vom Anſtoß weg hat zunächſt Ammendorf
etwas mehr vom Spiel. Jn der 14. Minute
läßt Korge einen Ball prallen, hat aber inſo-
fern Glück, daß der Ammendorfer Rechtsaußen
völlig freiſtehend über das leere Tor ſchießt.
Jn dem nun offenen Feldſpiel ſind beide
Hintermannſchaften immer wieder ſtark ge-
nag, um die Angriffe der Stürmerreihen ab-
zuwehren. Die Preußen erzielen kurz hinter-
einander drei Ecken, die aber auch nichts ein-
bringen. Jn der 25. Minute erhält Ammen-
dorf einen Elfmeter zugeſprochen, der aber
von Korge gehalten wird. Preußen hat
jetzt etwas mehr vom Spiel und kann in der
35. Minute durch einen ſchönen Schuß von
Buſch 1:0 in Führung gehen. Die letzten
Minuten der erſten Halbzeit liegt Ammendorf
nochmals ſtark im Angriff, kann aber außer
drei Eckbällen nichts erzielen. Gleich nach

e t einennen Ang vor, und Korge im Preußen-tor kann nur durch energiſches i ken
Schuß werfen ein ſicheres Tor der Ammen
dorfer verhüten. Bei einem ſchönen Allein-
gang Meiſters wird er im Strafraum zu

Fall gebracht, aber den hierfür verhängten
Elfmeter ſchießt Harport in die „Wolken“.
Dies verhalf den Ammendorfern zu neuem
Mut, und ſie können vorübergehend die
Preußen zurückdrängen. Aber auch dieſe
Drangperiode währt nicht lange, und ſchon
liegt Preußen wieder im Angriff. Die
ſchwarzweißen Stürmer haben jedoch mit ihren
vielen klar ausgearbeiteten Torgelegenheiten
kein Glück. Ammendorf dagegen kann im An
ſchluß an eine Ecke aus einer Drängelei her-
haus durch Marin den glücklichen Aus-
gleichstreffer erzwingen. Bis zum Abpfiff iſt
das Spiel dann gleichverteilt, und trotz vieler
Gelegenheiten gelingt es keiner Partei, an
dem Reſultat etwas zu ändern. Mit dem Ab-
pfiff des korrekten und zufriedenſtellenden
Schiri Blüher, Favorit Halle, teilten ſich
beide Mannſchaften in die Punkte. Auch im
Vorſpiel der beiderſeitigen Reſerven gab es
ein Unentſchieden. Sie ſpielten 2:2.

Reumark Nordhauſen 0:2 (0:
Neumarks Schickſal iſt beſiegelt. Wie ge-

ahnt, ſo kam es. Nordhauſen gewann glück-
lich; hatte jedoch als beſonderen Vorzug den
Unparteiiſchen, Fink (Weiſe Halle). Neu-
mark verſuchte alles, um ſich gegen den Ab-

ſtieg zu wehren, doch nichts glückte. Bereits
in der 1. Minute verhängte der Schiri einen
berechtigten Elfmeter, welchen die Gäſte nicht-
auszunutzen verſtanden; er wurde weit da
neben geſchoſſen. Die Wackeraner drängten
den Platzbeſitzer in ihre Spielhälfte zurück,
und nur mit Mühe und Not konnte man ſich
dieſer Drangperiode wehren. Jn der
15. Minute wird der Bann gebrochen. Der
Halbrechte der Blauweißen bringt einen halt-
bar geweſenen Abſeitstorſchuß an, der zu
dinem billigen Vorſprung für die Gäſte
wurde. Langſam macht ſich Neumark frei, doch
alles ſcheitert an der aufmerkſamen Hinter
mannſchaft und dem Torhüter. Einige Latten-
ſchüſſe ſind Retter in höchſter Gefahr. Die
Seiten werden gewechſelt. Doch man ſieht das
gleiche Bild. Neumark ſtellt im Sturm um.
Gabbert ſpielt Halbſtürmer, Gromball Mitte.
Abermals geht Nordhauſen durch ſeinen
Linksgußen in Front durch ein zweites Tor.
Scharſchmidt verſucht den langgeſchoſſenen
Ball noch zu erwiſchen, doch er kam zu ſpät.
Neumark hat wiederum 2 Punkte abgegeben,
und nun ſollte doch alle Hoffnung endgültig
begraben ſein. Fink, Halle, war in keiner
Weiſe Herr der Lage. Neumark Reſ. gegen
Kayna 2. 2:2. Neumark Jug. Roßbach Jgd.
2:1. Neumark Knaben Roßbach Knaben 0:1.

Die erſten Pokalüberraſchungen
Favorit und Braunsdorf bereits ausgeſchieden VfL gerade noch ſiegreich

Die erſte Runde um den Vereinspokal
1936 mit ihrem Ko.-Syſtem brachte geſtern die
erſten Ueberraſchungen. Die beiden Mann-
ſchaften der erſten Kreisklaſſe Favorit und
Braunsdorf konnten ſich gegen ihre
kleineren Brüder nicht durchſetzen und ge-
hören ſo zu den erſten Opfern. Wenn
ſich die ſpielſtärkeren Mannſchaften auch meiſt
durchſetzen konnten, verſchiedentlich ſogar
ziemlich eindeutig, ſo hatten doch die Vereine
der erſten Kreisklaſſe ſchwerere Arbeit zu ver
richten, als die Reſultate im allgemeinen be-
ſagen. Leider kam es auch zu einigen unlieb-
ſamen Zwiſchenfällen. So wurde das Spiel
Nietleben gegen Lettin beim Stande von 2:0
vom Schiedsrichter abgebrochen. Warum?
Jm Merſeburger Pokaltreffen ereigneten
ſich kurz vor Schluß des Spieles Zwiſchen
fälle, die für die Beteiligten noch ſchlimme
Folgen haben werden. Sogar die Polizei
mußte hier herbeigerufen werden, um die er-
hitzten Gemüter zu beruhigen.

Die erſten 21 Pokalſpiele im Kreiſe Saale
brachten folgende Ergebniſſe:

Querfurt -Sportring Mücheln 0:3.
Wansleben Eintracht Amsdorf 2:3.
Favorit Halle Canena 2:3.
Nietleben --VfB. Lettin 2:0 abgebr.
Wehlitz--VfB. Schkeuditz 3:5.
Boruſſia Halle--Dölan 10:2.
Eisdorf Salzmünde 1:1, u. Vlg. 2:1.
Holleben Wörmlitz 2:3.
Morl--Brachwitz 0:4.
Stedten-Obhauſen 7:2.
Zappendorf Oberröblingen 1:6.
Schotterey Weiſe Halle 1:7.
VfL. Merſeburg Zöſchen 2:1.
Günthersdorf--Piſſen 6:0.
Schladebach Braunsdorf 2:1.
Beuna--MTV. Freienfelde 2:1.
SV. Kayna--Menſchau 10:0.
Brachſtädt-- Landsberg 1:4.
Alsleben-- Löbejün 2:4.
Wettin--Nehlitz 1:1, trotz Verl.
Oſtrau--Rothenburg 2:5.

Es waren alſo nur die beiden Mannſchaf-
ten von Kayna und Boruſſia Halle, die ihren
Gegnern aus der unteren Klaſſe klar und ein-
deutig überlegen waren und ſo erneut ihre
Spielſtärke bewieſen. Nur in einem einzigen
Spiel gab es trotz der Verlängerung keinen
Sieger.

Be Merſeburg Zöſcheu 2:1 (1:0)
Die Gäſte leiſteten ſtärkſten Widerſtand.

Der Merſeburger VfL. hatte, obwohl er
mit ſeiner beſten Elf antrat, größte Mühe,
um den Gegner aus der 2. Kreisklaſſe knapp
niederzuhalten. Bei beſſeren Stürmer-
leiſtungen der Gäſte hätte der Sieg ſogar noch
leicht den Zöſchenern zufallen können. Der
Schiedsrichter war den Anforderungen eines
Pokalſpiels in keiner Weiſe gewachſen. Trotz-
dem ging das Spiel bis zehn Minuten vor
Schluß völlig reibungslos vonſtatten. Jn
dieſen letzten Minuten und am Ende des
Spieles kam es im Anſchluß an Heraus-
ſtellungen zu unliebſamen Zwiſchenfällen, an
denen Spieler und Zuſchauer beteiligt waren
und die derart bedrohliche Formen an-
nahmen, daß ſogar die Polizei eingreifen
mußte. Da uns aus gleichen Fällen an an-
deren Orten bekannt iſt, daß man an höherer
Stelle nichts unterlaſſen wird, um die Schul-
digen ſtreng zu beſtrafen, erſparen wir uns
bis zur Entſcheidung der maßgebenden Sport-
behörde eine Stellungnahme hierzu. Be-
dauerlich bleibt nur, daß durch die Unüber-
legtheit einiger Hitzköpfe der ganze Verein in
ſeinem Anſehen ſchwer geſchädigt wird und
weiterhin manchem Fußballanhänger der Be-
ſuch der Sportplätze verleidet wird. VfL.s
Reſerve ſiegt über die 1. Mannſchaft des SpV.
Dürrenberg 6:2 (2:0). V B-Jgd. unter-
lag gegen Wengelsdorf 2:4.

SV. 22 Kayna--Menſchau 10:0 (5:0).
Wie ſchon aus dem Ergebnis erſichtlich,

war n Kayna jederzeit Herr der Lage, und
ein ſchoß die Tore, wie er wollte. Diex waren tatſächlich fo ſchwach, daß

ſie nicht einmal das Ehrentor verdient hatten.
Eine Ausnahme machte bei ihnen das Schluß-

dreieck, das trotz der hohen Niederlage der
beſte Mannſchaftsteil der Meuſchauer war.
Kaynas Knaben verloren in Roßbach 3:4.

Beuna--MTV. Freienfelde 2:1 (1:0).
Obgleich die Gäſte durch ihren großen

Eifer hier das Spiel faſt offen geſtalten konn-
ten, war Beung doch mehr oder weniger über-
legen. Die ſchwachen Leiſtungen ihrer
Stürmer und der ausgezeichnete Torwart der
Freienfelder aber ließen nicht mehr Tore zu.
Nachdem Beuna zur Pauſe 1:0 führte, verhalf
ihr Läufer Denk durch Selbſtttor den
Freienfeldern zum Ausgleich. Ein zweiter
Treffer Mitte der zweiten Halbzeit ermög-
lichte ihnen aber doch noch einen knappen
Sieg. Beunga 3. Braunsdorf 3. 3:2. Beunaga
Jugend Braunsdorf Jugend 8:3.

Schladebach Braunsdorf 2:1 (2:0)
Die Braunsdorfer hatten hier nicht ihre

beſte Elf zur Stelle, und da ihre Vertretung
außerdem noch ein äußerſt luſtloſes Spiel vor
führte, wurden die Schladebacher Fußball-
anhänger ſchwer enttäuſcht. Schladebach
dagegen hatte durch einen großen Eifer ſtändig
etwas mehr vom Spiel und ſiegte ver-
dient. Nach der 1:0- Führung von Schlade-
bach kam wohl Braunsdorf vorübergehend
etwas auf, mußte dann aber nach dem zweiten
Treffer der Schladebacher dieſen mehr oder
weniger das Feld überlaſſen. Erſt in letzter
Minute war ihnen das Ehrentor vergönnt,

Günthersdorf--Piſſen 6:0 (4:0).
Die Platzbeſitzer hatten hier leichtes

Siegen, da Piſſen für ſie kein gleichwertiger
Gegner war. Das Spiel ſelbſt war ſtets
flott und wurde unter der Leitung eines guten
Schiedsrichters von beiden Parteien an-
ſtändig und fair durchgeführt.

Querfurt--Sportring Mücheln 0:3.
Die Müchelner warteten hier mit einer

guten Geſamtleiſtung auf und konnten ſchon
bis zum Wechſel mit 3:0 in Front gehen.
Auch in der zweiten Hälfte hatte Mücheln be-
deutend mehr vom Spiel, verzichtete aber auf
eine Erhöhung des Ergebniſſes, da jetzt die
Platzbeſitzer eine große Härte in das Spiel
brachten. Selbſt das Ehrentor blieb Quer-
furt verſagt, da Müchelns Torwart einen
gegen die Gäſte verhängten Elfmeter zunichte
machte.

Schotterey-- Weiſe 1:7 (1:4).
Da die Hallenſer hier nicht in beſter Form

ſpielten, konnte der Platzbeſitzer trotz der
hohen Niederlage den Kampf immer offen
halten. Er ging ſogar mit 1:0 in Führung.
Die techniſche Ueberlegenheit der Hallenſer
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verhalf ihnen aber bald zum Ausgleich und
dann bis zum Schluß zu dem ſchönen End-

ergebnis. JFreundſchaftsBegegnungen:
Altranſtädt-Dölzig 2:2 (1:1).

Jn dieſem Freundſchaftsſpiel
überraſchten die Altranſtädter nach der an
genehmen Seite, denn ſie konnten den reich-
lich hart durchgeführten Kampf jederzeit offen
halten. Altranſtädt 2.--Großlehna 1. 3:1. Die
Großlehnaer waren hier wohl ſtets überlegen,
aber die Altranſtädter ſchoſſen die Tore.

Tſchft. Dürrenberg--Teuditz 2:0.
Wie vorausgeſagt, ſiegten hier die Dürren-

berger über ihre Teuditzer Gäſte, wenn auch
nach einem in der erſten Halbzeit ſchönen und
flotten ausgeglichenen Kampf, in dem bis da
hin keine Mannſchaft zu einem Erfolge kam.
Erſt nach dem Wechſel ſtellten die Platzbeſitzer
ihren Sieg durch zwei Torerfolge her. Auch
die 2. Mannſchaft der Dürrenberger blieb über
Teuditz 2. mit 8:0 (4:0) die beſſere. Dürren-
berg Knaben unterlagen gegen Leung Knaben
knapp 1:2.

SpV. Dürrenberg unterlag in Merſeburg.
Die Dürrenberger Sportler traten gegen

die Reſerve des VfL. im Augarten zu Merſe
burg an und mußten mit einer Niederlage die
Heimreiſe beſchließen. Jn der erſten Spiel-
hälfte leiſteten ſie den Platzbeſitzern energi-
ſchen Widerſtand, obwohl der VfL. mit 2:0 in
Führung lag. Nach der Pauſe erhöhte VfVL.
weiter, aber auch Dürrenberg erzielte zwei
Sig er Das Spiel endete mit 6:2 für den

3fV.

Leuna ſpielte in Freyburg 8:3 (4:1).
Um ein Werbeſpiel für den Fußballſport

durchzuführen, beſuchten Leunas Fußballer
am Sonntag den Arbeitsdienſt in Freyburg,
bei dem der Leunger Jakob gegenwärtig
ſeiner Arbeitsdienſtpflicht genügt. Jakob
wirkte aber in der gegneriſchen Mannſchaft
nicht mit. Auch die Leunger hatten mehr-
fachen Erſatz eingeſtellt; ſie ſiegten dennoch
über die Arbeitsdienſtler mit 8:3 (4:1).
Beſſer noch als dieſer Sieg wurde ihnen ihr
faires und anſtändiges Spiel in Freyburg
zum Erfolg. Lenunas Knaben ſiegten in
Dürrenberg über die Knabenmannſchaft der
Turnerſchaft mit 3:1.

9ieg der deutſchen Steher in Berlin
Länderkampf gegen Frankreich in der Deutſchlandhalle

Weit über 8000 Zuſchauer hatten ſich zu
der Radſportveranſtaltung in der Berliner
Deutſchlandhalle eingefunden, in deren Mittel
punkt der LänderkampfDeutſchland-
Frankreich ſtand. Das in drei Läufen
über 10, 20 und 30 Kilometer ausgetragene
Treffen endete mit einem klaren Siege der
Deutſchen Lohmann-Schön mit einer

Geſamtleiſtung von 118,750 Kilometer gegen
117,490 Kilometer der Franzoſen Charles
Péliſſier-G. Wambſt. Der beſte Mann des
Abends war der Bochumer Walter Lohmann,
der alle drei Läufe des Länderkampfes ge-
wann und außerdem noch im 1-Kilometer-
Rekordfahren mit 49,1 die beſte Zeit heraus-
fuhr. Jm einleitenden 10-Kilometer-Lauf
ging Peliſſier mit der Spitze ab, er kam je-
doch ſchon beim erſten Angriff von Lohmann
ins Schwimmen und konnte dann den
Bochumer nicht mehr paſſieren. Jm zweiten
Lauf gab es prachtvolle Kämpfe. Schon nach
drei Runden waren die beiden Franzoſen in
Front, aber nach etwa 30 Runden ſchob ſich
Schön an Wambſt vorbei auf den zweiten
Platz und gleich darauf verdrängte er auch
Péliſſier von der Spitze. Auf halbem Wege
drehte dann Lohmann plötzlich auf, ging im
Nu an den beiden Franzoſen vorbei und
übernahm ſchließlich die Führung vor Schön,
den er ebenſo wie die anderen mühelos über-
rundete. Der dritte Lauf ſah Lohmann vom
Start bis ins Ziel in Front, ſtändig bedrängt
von Peéliſſier, während Schön und Wambſt
um den dritten Platz kämpften. 30 Runden
vor Schluß hatte Schön plötzlich Motordefekt
und fiel auf den letzten Platz zurück, wodurch
der deutſche Geſamtſieg gefährdet war. Loh-
mann ſetzte nun noch mehr Dampf auf und
überundete das Feld in phantaſtiſcher Fahrt
nach Belieben.
Ergebniſſe: Steherländerkampf Deutſch-

land-Frankreich: 1. Deutſchland 118,750 Kilo-
meter; 2. Frankreich 117,490 Kilometer.
Einzelwertung: 1. Lohmann Deutſch
land) 60 Kilometer; 2. Ch. Peliſſier (Frank-
reich 59,200 Kilometer; 3. Schön (Deutſchland)
58,750 Kilometer; 4. G. Wambſt (Frankreich)

Hüdweſt und Sachſen im Endſpiel
Bayern mik 2:0 und Brandenburg mit 2:1 geſchlagen Endſpiel 1. März

Keine der vier Mannſchaften, die am Sonntag die Vorſchlußrunde um den
Fußball-Bundespokal beſtritten, nahm e ine ausgeſprochene Favoritenſtellung ein.
So bedanutet weder der Sieg des Gaues Südweſt in Augsburg über Bayern,
der nach Verlängerung mit 2:1 (1:1, 1:0) errungen wurde, noch der Erfolg Sach-
ſens über Brandenburg in Chemnitz mit 2:0 (1:0) eine beſondere Ueberraſchung.
Die ſiegreichen Mannſchaften tragen un nmehr am 1. März das Endſpiel aus.

Sachſens Erfolg war verdient
Für das fußballfreudige Chemnitz war das

Bundespokalſpiel zwiſchen den Mannſchaften
der Gaue Brandenburg und Sachſen ein Er-
eignis, das mit allergrößter Spannung er-
wartet wurde. Damit ſtand der äußere Er-
folg des Spieles außer Frage. Als der
Schiedsrichter Winker (Hannover) den
Kampf anpfiff, umſäumten etwa 20000 Zu-
ſchauer die in tadelfreier Verfaſſung befind-
liche Anlage des Polizei SV. Beide Mann-
ſchaften, die beim Erſcheinen lebhaft begrüßt
wurden, traten in angekündigter Beſetzung
an. Bei Brandenburg fehlte alſo Framke, für
den Werner Sienholz auf dem Poſten des
Halbrechten ſtand.

2Von Beginn an gab es ein ſchönes Spiel
und gleichzeitig einen von beiden Mann-
ſchaften mit größtem Einſatz geführten Kampf.
Den Ausſchlag hinſichtlich der Entſcheidung
gab die ſächſiſche Stürmerreihe, die ſowohl
einzeln Mann für Mann als auch in ihrer
Geſamtleiſtung den brandenburgiſchen An-
griff übertraf. Beſonders gut aufgelegt war
diesmal der Linksaußen Kund, der einen ganz
großen Tag hatte und ſich überdies mit dem
Chemnitzer Halblinken Munkelt ausgezeichnet
verſtand. An Wirkung wurde der linke ſäch-
ſiſche Flügel diesmal nicht von dem rechten,
den Helmchen und Schlöſſer bildeten, erreicht.
Jn der Mitte ſtand Schön, der ſein Können
nicht nur ahnen ließ, obwohl er ſich der ſorg
fältigſten Bewachung durch den hervorragen-
den brandenburgiſchen Mittelläufer Bien zu
„erfreuen“ hatte. Es ſpricht viel für Schön,
daß er beide Tore für Sachſen erzielte. Die
beiden Läuferreihen waren ſich, im ganzen
geſehen, gleichwertig. Kauer und Bien hatten
es allerdings ſchwerer als ihre Gegenſpieler.
Jn der Abwehr erzielten wohl Kreiſch und
Brembach die gleiche Wirkung wie die Ber-
liner Krauſe und Schlichter, doch kam ihr
Können nicht ſo zur Geltung. Jm Berliner
Angriff ſoll der linke Flügel Dauda- Schmidt
lobend erwähnt werden. Die Brüder Sien-
holz mühten ſich nach Kräften, ohne aber zum
Erfolg kommen zu können. Beide hatten in
Her zweiten Hälfte mit ihren Schüſſen viel
Pech. Der Rechtsaußen Walther ließ hier und
da erkennen, daß er zu Recht in die Mann-
ſchaft berufen wurde.

Die erſte Spielhälfte ſtand faſt ausſchließ-
lich im Zeichen der ſächſiſchen Mannſchaft.
Jmmer wieder wurde die Berliner Abwehr
vor ſchwere Aufgaben geſtellt. Doch das ge-
naue Deckungsſpiel Berlins bewährte ſich,
und da überdies der ſächſiſche Angriff eine
nicht kleine Zthl ſicherer Torgelegenheiten
ungenutzt ließ, blieb es ſchließlich bis zu dem
einen Tor, das Schön bereits in der fünf-
ten Minute erzielt hatte. Kund leitete dieſen
Erfolg durch prächtigen Alleingang ein. Seine
hohe Flanke wurde von Schön mit dem
Kopf unhaltbar in die rechte obere Ecke ge-
ſetzt. Nach dem Wechſel war plötzlich die
Mannſchaft Brandenburgs „da“. Doch alle
Bemühungen blieben vergeblich. Aus offenem
Feldſpiel kam es in der 15. Minute dann

zum zweiten Tore der Sachſen. Schlöſſfer hatte
das Leder auf dem rechten Flügel nach vorn
gebracht. Sein flacher Flankenball wurde von
Schön ſcharf und unhaltbar ins Berliner
Tor „geſpitzelt“. Dann kam Berlin wieder
auf, ſetzte in der letzten Viertelſtunde zu
einem großen Endſpurt ein. Doch ſelbſt das
verdiente Ehrentor blieb aus. Einmal rettete
Kreiſch im letzten Augenblick auf der Linie
mit dem Kopf, dann war Brembach der
Retter in höchſter Not.
Bayerns Angriff verſagte

Schneller als die bayriſche kam die Süd-
weſt- Mannſchaft ins Spiel. Ebenſo augen-
fällig wie das genaue Zuſpiel, die niemals
vernachläſſigte Deckung und die ſichere Ab-
wehr in der Elf des Südweſtens waren bald
die kleinen Unſicherheiten der bayriſchen
Verteidigung und das beinahe hilfloſe Spiel
des Bayern-Angriffs vor dem gegneriſchen
Tor. Der Südweſten imponierte in ſeiner
mannſchaftlichen Geſamtleiſtung, dagegen
fielen die Bayern ſtark ab. Aber auch tech-
niſch und taktiſch ſah man bei den Gäſten das
etwas beſſere Spiel. Lehner, ſcharf bewacht,
hatte in der 10. Minute eine ganz große Ge-
legenheit ausgelaſſen, ſpäter kam er nur noch
ſelten in Tornähe. Siemetsreiter und Ei-
berger, die beiden anderen großen Hoffnun-
gen im bayriſchen Angriff, verpatzten einige
Torchancen gründlich. Auf der anderen
Seite wurde Jakob durch die Sütſſtweſt-
Stürmer gründlich in Anſpruch genommen.
Oft genug mußte der lange Regensburger
ſeine ganze Kunſt aufbieten, um Torerfolge
zu verhindern. Vergeblich ſtreckte er ſich
jedoch, als der wieſelflinke Fath in der
25. Minute an Bader vorbeikam und eine
ſchöne Flanke zur Mitte gab. Gegen den
Schuß von Schmidt war kein Kraut ge-
wachſen. Südweſt führte 1:0, und die Zu-
ſchauer begannen, die bayriſchen Stürmer
erfolglos anzufeuern. Konrad und Tiefel
als Verteidiger ſtanden wie eine Mauer.
Nach der Pauſe wurde das Spiel der bayri-
ſchen Mannſchaft dann durchgehend beſſer,
ohne jedoch ganz durchdringen zu können.
Schließlich kam der Südweſten durch Fath zu
einem zweiten Treffer, den der Schieds-
richter jedoch nicht anerkannte. Schon ſchien
der 1:0-Sieg der Südweſt- Mannſchaft feſt
zuſtehen, als in der letzten Spielminute der
Ausgleich fiel. Lehner hatte das Leder ſchön
nach vorn gebracht, ſeine Vorlage erreichte
den Augsburger Mittelſtürmer Marquardt,
der ſchnell entſchloſſen einſchoß. Damit war
eine Verlängerung des Spieles notwendig
geworden.

Die Bayern wurden faſt unaufhörlich an
gefeuert. Dadurch ließen ſich die Gäſte jedoch
nicht einſchüchtern. Angriff auf Angriff
wechſelte. Jn der 13. Minute fiel die Ent

ſcheidung. Oehm erlaubte ſich im Strafraum
eine kraſſe Regelwidrigkeit, die den unum
gänglichen Strafſtfoß-Pfiff zur Folge hatte.
Der Rechtsaußen Pflug verwandeite den

ücher zum Tor.

58,290 Kilometer. 1. Lauf (10 Kilometer):
1. Lohmann 9:24,2; 2. Péliſſier 40 Meter zur.;
3. Schön (140 Meter); 4. G. Wambſt (310
Meter). 2. Lauf (20 Kilometer): 1. Lohmann
19:07,2; 2. Schön (255 Meter); 3. Peliſſier
(320 Meter); 4. G. Wambſt (650 Meter).
3. Lauf (30 Kilometer): 1. Lohmann 238:04,2;
2. Péliſſier (440 Meter); 3. G. Wambſt (750
Meter); 4. Schön (855 Meter). 1-Kilometer-
Zeitfahren für Dauerfahrer: 1. Lohmann
49,1; 2. Péliſſier 50,2; 3. A. Schön 51,8; 4. G.
Wambſt 52,2.

Merkens und Wengler in Front
Olympia- Prüfung der Radfahrer

Olympiavorbereitungen desDie im Zuge der rDeutſchen Radfahrer- Verbandes für die Winter-
monate vorgeſehenen Prüfungen der Bahn und

anſtaltung in der Weſtfalenhalle in Dortmund. Die
Mitglieder der beiden Nationalmannſchaften ſtritten
zunächſt geſondert in zwei Hauptfahren mit zahl
reichen Vor, Hoffnungs- und Zwiſchenläufen um den
Sieg. Bei den Bahnfahrern war erwartungs-
gemäß Weltmeiſter Toni Merkens nicht zu
ſchlagen. Der Kölner ſiegte in ſehr eindrucksvoller
Weiſe gegen Haſſelberg-Bochum, Arndt-Krefeld und
HornKöln. Der gleiche Wettbewerb der Straßen-
fahrer ſah den Bielefelder Wengler in Front,
der ſich in letzter Zeit häufig auf den weſtdeutſchen
Winterbahnen betätigte und erfreulicherweiſe Fort
ſchritte erkennen ließ. Die beiden mit der heimat-
lichen Bahn beſonders vertrauten Dortmunder
Hupfeld und Diederichs ſowie der jetzt in Chemnitz
anſäſſige Berliner E. Meier beſetzten hinter Wengler
die Plätze. Zu einem weiteren Erfolge kam Wengler
im 10-Kilometer-Punktefahren, das die Straßen
fahrer als weitere Prüfung zu beſtreiten hatten. Die
Bahnfahrer betätigten ſich in einem Zweiſitzerfahren,
aus dem Jhbe-- Lorenz als Sieger vor Klöckner-- Hoff
mann hervorgingen. Die beſten vier der beiden
Hauptfahren beſtritten dann ein Verfolgungsrennen.
Die Bahnfahrer Merkens, Arndt, Klöckner, Haſſel-
berg holten die Straßenfahrer Hupfeld, Meier,
Diederichs Krückl bereits nach 2:30,4 ein. Den Ab
ſchluß bildete ein 30-Kilometer-Rennen, in dem je
ein Straßen und ein Bahnfahrer eine Mannſchaft
bildeten. Die Kölner Merkens--Ruland ſiegten hier
in 37:23,2 mit 18 Punkten gegen Lorenz Wengler
mit 11, Jhbe--Leppich mit 5 und Mertens Riemann
mit 2 Punkten.

[c[-„

Richters KReifen geplatzt?
Eine zweimonatige Pauſe iſt nötig.

Der am zweiten Weihnachtsfeiertag zu
ſammen mit Scherens in Baſel ſchwer ge-
ſtürzte deutſche Bexrufsfliegermeiſter Albert

deſtens zwei Monate lang der Ruhe pflegen.
Der Kölner kann froh ſein, daß die obli-
wenigſtens etwas gemildert hat. Nach der

haben dann Spezialiſten feſtgeſtellt, daß die
Sehkraft des linken Auges trotz der ſchwe-
ren Verletzung erhalten geblieben iſt, und
auch die befürchtete

ſchwere Quetſchungen am ganzen Körper vor-
handen. Die Urſache
Sturzes iſt immer noch nicht einwandfrei ge-

aufgepumpter Vorderradreifen geplatzt iſt.

Heerſchau der Waſſerballer
Leiſtungsfortſchritte ſind unverkennbar.
Die vom Fachamt Schwimmen nach Chem-

nitz angeſetzte große Leiſtungsprüfung für die
beſten deutſchen Waſſerball-Gaumannſchaften
wurde geſtern mit ſechs Begegnungen abge-
ſchloſſen. Jm Gegenſatz zum erſten Tage
machte diesmal das große 15 X 30 Meter um-
faſſende Spielfeld den Bewerbern keine
Schwierigkeiten mehr. Faſt jedes Spiel brachte
Tempo und gute Ausnutzung der Spiel-
fläche. Auch wurden verſchiedene Vortags-
ergebniſſe berichtigt. Abſchließend darf feſt-
geſtellt werden, daß überall fleißig gearbeitet

Nachdem die gegenwärtige Schneelage auf
der Kreuzeck-Strecke die Durchführung des
für Sonntag in Ausſicht genommenen Ab-
fahrtslaufes nicht geſtattete, zog man in das
Gebiet der Hochalm. Hier wurden unſere
Olympiaabfahrtsläufer nach längerer Schu-
lung kampfmäßig erprobt auf einer Strecke,
die höchſte Anforderungen in jeder Beziehung
ſtellte. Dr. Votſch (München), der bewährte
Torlauf-Fachmann des Deutſchen Skiver-
bandes, hatte vom Oſterfelder Kopf in 2000
Meter Höhe hinab zur Hochalm einen etwa
2000 Meter langen Weg mit 24 Toren aus
geſteckt. Es handelte ſich alſo um keinen
reinen Torlauf, ſondern um einen kombi-
nierten Tor- und Abfahrtslauf, der es in ſich
hatte. Die 75 Teilnehmer (12 Frauen und
63 Männer) wurden ſcharf herangenommen,
denn ſie hatten nicht nur die Strecke zweimal
abzufahren, ſondern mußten auch tüchtig
klettern, da man den Startplatz erſt in gut
einſtündigem Anſtieg erreichte.

Der lang erſehnte Neuſchnee war über
Nacht gefallen und ſtrahlender Sonnenſchein

lag über den Bergen, als die Prüfung

Straßenfahrer begannen am Sonntag mit einer Ver

Richter muß nach Anſicht der Aerzte min-

gatoriſche Sturzkappe den gefährlichen Sturz

Ueberführung ins Baſler Krankenhaus war
Richter 48 Stunden ohne Bewußtſein. Später

Schädel-Trepanation
brauchte nicht vorgenommen zu werden. Da-
neben ſind noch eine Schulterverrenkung ſowie

des folgenſchweren

klärt. Man nimmt an, daß Richters zu ſtark

Kurze Handballſchau
Die Leunager ſpielen in Halle nnentſchieden.

Der geſtrige Sonntag brachte in den bei-
den oberen Klaſſen der Handballer mit der
Eröffnung der Rückſpielſerie Hochbetrieb, da
hier alle zwanzig Mannſchaften am Start
waren. Jn der Gauliga gab es für unſere
Vertreter, die Leunger, das erſte Unentſchie-
den ſeit ihrer Zugehörigkeit zum Oberhaus,
das gegen eine ſo gute Mannſchaft wie der
PSV. Halle errungen, immerhin einen
Achtungserfolg bedeutet. Mit 6:6 (3:3)
trennten ſich die beiden Gegner, und ſo blieb
auch den Hallenſern die erhoffte Revanche
für die in Leung erlittene 4:5 Vorſpiel-
Niederlage verſagt.

Auch geſtern blieb der auswärts ſpielende
deutſche Handballmeiſter, PSV. Magdeburg,
wieder erfolgreich, er beſiegte Gera Zwötzen
auf deren eigenem Platz mit 11:5 (6:4). Die
ſonſtigen Ergebniſſe waren hier:
SC. Fermersleben MSA. Weißenfels

16 5 (7:2),
MTV. Neuſtadt Wartburg Eiſenach

8:7 (5:2).
Bei den Pflichtſpielen der Bezirks-

klaſſe unterlagen unſere Merſeburger
1885er in Kayna bei Zeitz gegen den dortigen
VfL. mit 11:16 (3:5). Auch die Franklebener
mußten mit einer 6:8 (2:6)- Niederlage die
Heimreiſe aus Weißenfels, wo ſie gegen
Neptun ſpielten, antreten. Lediglich der Sv.
Kayna 22 blieb gegen Grana mit 5:4 (4:2)
knapp ſiegreich. Die beiden anderen Begeg-
nungen endeten hier.
MTV. Zeitz 1889 Weißenfels 8:4 (5:1).
Art. Naumburg 1861 Weißenfels 5:13 (4:8).

Jn den ſonſt noch ausgetragenen Freund-
ſchaftsſpielen trennten ſich ATV. Merſeburg
und Reipiſch mit 7:4 (4:1) und der VfL.
ſiegte über den MTV. in einem Merſeburger
Ortsderby mit 7:2 (1:1).

worden iſt und zur Zeit eine beſondere Ueber
legenheit in den fünf führenden deutſchen
Waſſerballgauen nicht beſteht.

Hatte man vorher Brandenburg, Nieder-
rhein und Niederſachſen als die Spitzengruppe
angeſehen, ſo ſind jetzt Süddeutſchland durch
ſchnelles und durchdachtes Angriffsſpiel und
der Gau Mitte durch eine ausgezeichnete
aufeinander abgeſtimmte Mannſchaft aufge
kommen. Eine endgültige Aufſtellung der
deutſchen Olympiamannſchaft iſt nach dieſen
Auswahlſpielen noch nicht zu erwarten. Es
wird jetzt vielmehr ein Kern von 15 bis 20
Spielern ausgewählt, der ſich faſt gleichmäßig
auf alle fünf Gaue verteilt. Brandenburg,
das mit der Meiſtermannſchaft von Weißen-
ſee 96 antrat, hatte in dem Torwart Richter,
dem Verteidiger Krug und dem Stürmer
Schirrmeiſter die beſten Leute, Beim Gau
Mitte ragten der Verteidiger Teller
(Hellas-Magdeburg), der Torwart Heinrich
und der Mittelſtürmer Schulze Magdeburg
96) heraus. Für ſchnelles Tempo ſorgten
beim Süden der Mittelſtreckler Kienzle
(Schwaben-Stuttgart) und Hauſer (München
99) als Verbinder. Sehr gute Arbeit ſah
man wieder von Klingenburg (Duisburg 98)
und dem ſchnellen Mittelſtürmer Schneider
(Duisburg 98) beim Niederrhein, während in
der Niederſachſen- Mannſchaft vor allem der
Verbindungsmann Gunſt ſowie Baier
(Waſſerfreunde-Hannover) in der Verteidi-
gung angenehm auffielen.

Die Ergebniſſe der reſtlichen Prüfungs-
ſpiele waren: Süddeutſchland Brandenburg
4:3 (3:0), Niederſachſen--Niederrhein 4:2
(3:0), Mitte Süddeutſchland 5:1 (2:0),
Niederrhein-- Mitte 5:3 (0:2), Brandenburg--
Niederſachſen 3:1 (2:1), Niederrhein-Süd-
deutſchland 4:3 (3:2). Zwei Städteſpiele
Leipzig Chemnitz, von denen das eine 1:1
(0:0), das andere 3:2 (1:2) endete, vervoll-
ſtändigten das Programm.

Franzoſen beim Olympia-Sternflug.
Aus Anlaß der Olympiſchen Winterſpiele vom

6.--16. Februar wird ein internationaler Sternflug
noch Garmiſch-Partenkirchen durchgeführt. Der
Aero-Club von Frankreich meldet den Eingang von
drei Anmeldungen in ſeiner Nennungsſtelle, und
zwar von den Piloten Legendre, de Saint-Anne und
Marcellin

Olympiga- Kandidaten beim Torlauf
Abfahrisläufer Franz Pfnür und Chriſtel Cranz ſiegten auf der Hochalm

die viele der Bewerber ſtark verbeſſert zeigte,
doch kam es auf der eisglatten Unterlage des
Neuſchnees beſonders im zweiten Gang oft-
mals zu Stürzen. Franz Pfnür (Schellen-
berg), unſer beſter Abfahrtsläufer, der im
letzten Winter wegen einer Verletzung hatte
pauſieren müſſen, zeigte wahrhaft meiſter-
liches Können. Jn beiden Läufen erzielte er
mit 1:57 und 1:57,3 die Beſtzeiten. Nach ihm
kam ſchon der ſtark verbeſſerte Rudi Cranz
(Freiburg) mit 1:58,4 und 2:00,2 vor Guzzi
Lantſchner (Partenkirchen) und Roman
Wörndle (Partenkirchen). So gute Läufer
wie der vorjährige Meiſterſchafts-Abfahrts-
ſieger Sörenſen (Norwegen) und Toni
Bader (Partenkirchen) büßten durch Stürze
und ſonſtige Zeitverluſte ihre Ausſichten ein.

Bei den Frauen behauptete ſich wieder
einmal Chriſtel Cranz (Freiburg) mit
2:17,2 und 2:13,3, obwohl ſie im erſten Gang
geſtürzt war. Wenige Sekunden dahinter
Lisl Schwarz (Berchtesgaden), dann in grö-
ßeren Abſtänden Käthe Graſegger, Liſa Reſch
(Partenkirchen) und Hadi Pfeiffer (Frei-
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Felsmaſſen auf den Schienen
Verkehr für acht Stunden völlig geſperrt,

Saalfeld. Die Bahnſtrecke Probſtzella--
Ernſtthal war am Freitag für acht Stunden
geſperrt, und der Verkehr mußte durch Pen
delbetrieb aufrecht erhalten werden. Jn dem
Finſtergrund-Einſchnitt zwiſchen Lichte und
Ernſtthal, dort, wo ſich der frühere, jetzt abge
tragene Finſtergrundtunnel befand, ſtürzten
ſtarke Felsmaſſen auf die Schienen und ver
ſperrten den Verkehr vollſtändig. Ein aus
Probſtzella kommender Perſonenzug konnte
noch rechtzeiti vor dem hemmenden
Schienenhindernis zum Halten gern wer
den. Die Aufräumung der 150 Kubikmeter
Felsmaſſen dauerte über acht Stunden. Als
Grund für den Abſturz bezeichnet man den
ſtarken Dezemberfroſt und das darauf ein
getretene Tauwetter.

Kindesleiche im Skauwehr
Jn einem Paket eingewickelt aufgefunden.

Alversdorf. Ein Pumpenwärter der
Braunſchweigiſchen Kohlen-Bergwerke fand
dieſer Tage ein Paket, das ſich im Stauwehr
der Aue, in der Nähe der Brennerei feſtgeſetzt
hatte. Als er das Paket unterſuchte, mußte
er feſtſtellen, daß es ſich um eine weibliche
Kindesleiche handelte. Das Kind wog etwa
neun Pfund und muß bereits einige Tage im
Waſſer gelegen haben. Landfägermeiſter
Volk aus Offleben benachrichtigte den Kreis-
arzt, der feſtſtellte, daß das Kind gelebt hat,
ſo daß offenbar Kindestötung vorliegt. Am
nächſten Tag war auch die Staatsanwaltſchaft
am Tatort,

Selbſtmörderleiche geborgen
Sie hatte zwei Monate in der Unſtrut gelegen.

Freyburg (Unſtrut). Vor etwa zwei Mo
naten war der in der Mitte der 20er Jahre
ſtehende ledige Chriſtian Hildebrandt aus
Freyburg aus unglücklicher Liebe in die Un
ſtrut gegangen. Da er ſich mit einem Stein
beſchwert hatte, wurde die Leiche erſt jetzt ge
funden und geborgen, nachdem die Um-
ſchnürung ſich gelöſt hatte. Arzt und Polizei
waren zur Stelle, um die nötigen Feſtſtel-
lungen aufzunehmen.

Eine tüchtige „Familie“

Vier Kuhgenerationen anf einem Hof.
Althaldensle en. Jm Hauſe des Bauern

Otto Schäfer gab es ein freudiges Ereignis.
„Fanny“, das Kälbchen wurde geboren. Seit-
dem leben auf dem Hofe noch vier Kuh-
generationen, und zwar Fannys vierjährige
Mutter „Gretchen“, die ſechsjährige Groß-
mutter „Röschen“ und die 14jährige Urahne
„Tantchen“. Alle ſind Milchleiſtungskühe mit
hohen Jahresdurchſchnitten. Die Urgroß-
mutter leiſtet jährlich durchſchnittlich immer
noch über 4000 Liter, für eine Urahne recht
bemerkenswert,

Beim Mondſcheinwalzer den Armgebrochen

Kreiſchan. Ein eigenartiger Unglücksfall
trug ſich hier zu. Die etwa 28jährige Ehefrau
des Arbeiters Plöttner ſtürzte im Tanzſaale
beim Mondſcheinwalzer ſo unglücklich zu
Boden, daß ſie ſich den Arm dicht oberhalb
des Handgelenks brach. Sie wurde noch in
derſelben Nacht nach dem Knappſchaftskran-
kenhaus Hohenmölſen gebracht.

Mitteldeutſche Heimat

Wirſt man einen Blick in den Kalender, ſo
findet man am 6. Januar den Namen
„Heilige drei Könige“ verzeichnet oder
„Epiphanien- oder Erſcheinungsfeſt“ und
unter dem 7., 8. und 9. Januar ſtehen die
Namen „Caſpar, Melchior und Balthaſar“.
In einem Kalender des Freiſtaates Sachſen
wird man die Bezeichnungen „Großes, hohes
oder Oberneujahr“ finden. Der Tag wird
dort ebenſo feſtlich begangen, wie in der katho
liſchen Kirche als Feſt der heiligen drei
Könige und in Württemberg als Er-
ſcheinungsfeſt.

In den erſten Jahrhunderten der chriſt
lichen Kirche galt er als das Geburtsfeſt
Chriſti, ehe der 25. Dezember dafür eingeſetzt
war. Später verlegte man die Ereigniſſe aus
der Jugendgeſchichte des Heilandes und die
Anfänge ſeiner meſſianiſchen Laufbahn, alſo
die Daten ſeiner erſten Erſcheinungen vor der
Welt, auf dieſen Tag. Daher feierte man das
Erſcheinungsfeſt hier zum Andenken an die
Taufe Chriſti, dort an ſein erſtes Wunder auf
der Hochzeit zu Kang. Am häufigſten aber
wurde die Ankunft der Weiſen oder Magier
aus dem Morgenlande in Jeruſalem der
Feier des Epiphanienfeſtes als Urſache zu
grunde gelegt. Nach der Erzählung des
Evangeliſten Matthäus kamen dieſe agier
aus dem fernen Babylonien oder Perſien, ge
leitet von einem ſchon im Alten Teſtament
(4. Moſes 24, 7) geweisſagten Sterne nach
Jeruſalem. Der Aſtronom Johannes Kep-
ler hat aus einer im Jahre 1603 erfolgten
Zuſammenkunft der drei Planeten Jupiter,
Saturn und Mars berechnet, daß in dem
Stern zu Bethlehem um die Zeit der Geburt
Chriſti eine ähnliche Erſcheinung zu erblicken
ſei. Die Magier, ſagt Kepler, gehören ihrer
Religion nach zu den Juden, wie es deren ſo
viele an den Ufern des Euphrat, beſonders
zu Babvylon, gab, aber ihrem Stande nach zu
den Chaldäern, den Erfindern der Aſtro-
logie, unter deren Lehren beſonders auch
die war, daß die außerordentliche Konjunk-
tion dreier Planeten einen veränderten Zu-
ſtand der Dinge und die Geburt eines großen
Monarchen bedeute. So folgerten die Chal-
däer aus der wunderbaren Stellung der Ge-
ſtirne eine Begebenheit von der größten
Wichtigkeit.

Volkstümlich ſind von jeher Epiphanien-
umzüge geweſen. Ein Hamburger Chroniſt
berichtet: „Da war ein Stern zu tragen, ſo
großmächtig, daß ſeine Strahlen den kleinen
Träger vorn ganz bedeckten, während hinten
ein unhiſtoriſcher Kometenſchweif nach-
ſchweifte; da waren drei Könige vorzuſtellen
mit langen Ziegenbärten, ſchleppenden
Mänteln, mit goldpapiernen Kronen, langen
Zeptern und Kegelkugeln als Reichsäpfeln
So zogen dieſe unheiligen drei Könige lang-
ſam und bedächtig durch die Gaſſen, geſolgt
von jubelnden Kinderſcharen, deren Geſchrei
nur verſtummte, wenn vor den Türen an-
geſehener Leute die Könige mit ihrem Stern-
träger ganz ehrbar ein geiſtliches Lied zu
ſingen begannen. Dann folgte oft ein weltlich
Schelmenlied, das ganz arglos mit denſelben
trüben Mienen vorgetragen wurde, als wär's
ein Bußpſalm. Dann ſammelten ſie milde
Gaben ein, Butterbrot, Kuchen, Aepfel und
Nüſſe, ſelten bares Geld. Häufig nötigte man
ſie in die Häuſer zum Entzücken der kleinen
Kinder, welche ſich anfangs in ſcheuer Ehr-
furcht den vermummten Geſtalten näherten,
aber zuletzt ſelbſt mit dem ſchwarzen Mohrian
Freundſchaft ſchloſſen. Sie ſchieden mit den
alten, hell ausgegröhlten Verſen:

Generalappell mitteldentſcher Techmiker
Gewalfige Kundgebung in Deſſau Lehrſchan der mitieldeulſchen Induſtrie

Deſſan. Am 25. und 26. Jannar findet
in Deſſau ein Gautag der Technik ſtatt,
deſſen Bedeutung weit über den veranſtal-
tenden Gau hinausgeht. Mit dem Gantag
verbunden iſt eine große Kundgebung der
mitteldeutſchen Techniker und eine Lehrſchau,
die die größten Leiſtungen der mitteldeutſchen
Jnduſtrie vereint, Veranſtalter des Gautages
ſind das Amt für Technik in der NSDAP.
und der NS.-Bund deutſcher Techniker, Gau
Magdeburg-Anhalt. Nach dem in den Grund
zügen feſtſtehenden Programm wird der Gan
tag eingeleitet mit einer Anſprahe des ſtell
vertretenden Gauleiters, Staatsrat Egge-
lin g, der das Protektorat über den Gautag
der Technik übernommen hat. Denn ſpricht
der Generglinſpekteur für das deutſche
Straßenweſen, Dr. Todt,

n), Prof. Dr. Schultze
Dr. ner (Kitterfeld), Prof. Dr.

Werlin). Der exſte Tag bringt weiter neben

duſtrieſiedlungen unter Einſchluß der J. G.
Farben-Siedlung in Bobbau-Steinfurt die
Eröffnung der großen Lehrſchau,

Nach den einzelnen Fachgebieten unter-
teilt (Armaturen. Maſchinenbhau, Chemie,
Werkſtoffe), wird die Lehrſchau einen Ueber-
blick über das Erzeugungsprogramm der
mitteldentſchen Induſtrie bieten. Beſonders
beachtlich wird die elektrotechniſche Abteilung
weröen. Hier ſeigt man eine Fernſeh-
apparatur ſowie das Neueſte auf dem
Gebiete des Rundfunks und der Signal und
Fernſchreibetechnik. Auch wird auf der Lehr-
ſchaut von den J. G.-Farben-Betrieben in
Wolfen das Problem des Farbenkinos
ſowie die moderne Peprodutton steht der
Landesaufnahme aus der Luft gezeigt. Der
Abend des erſten Tages klingt mit einer
Kundgebung der geſamten Technikerſchaft
aus. Nach einer Begrüßung durch den an
haltiſchen Staatsminiſter Freyberg wird
ein Mann der Praxis zu Wort kommen, und
der zweite Tag bringt eine große Kund-
gebung der Technikerſchaft. Im Mittelpunkt
dieſer Kundgebung wird vermutlich eine

vom Reichsleiter Alfred Roſenberg
ehen.

Neuer Landgerichtsdirektor ernannt.
Nordhauſen. Landgerichtsrat Goens aus

Koblenz iſt als Nachfolger des 8direktors Kaſtendiek zum Landgerichtsdirek
tor in Nordhauſen ernannt und wird ſein
Amt am 16. Jannar antvreten,

Ich bin der kleine König
der Dreikönigstag im Volksbrauch Caſpar, Melchior und Balthaſar Sternſinger

ziehen umher Die Polizei muß einſchreiken

„Die heiligen drei Könige mit ihrem SternSie eſſen und trinken und ve za viv

Jn anderen Gegenden ſingt man:Wir kommen her aus dem Morgenland,
Die Sonne hat uns ſchwarz gebrannt,
Wir ſehen aus wie Mohren
Und haben ſchwarze Ohren.
Ebenſo dürfte das folgende Kinderlied

en Urſprung in einem Dreikönigsgeſang
aben:

Jch bin der kleine König,
Schenkt mir nicht zu wenig,
1 mich nicht zu lange ſtehn,
Jch muß noch weiter heute gehn.

Wenn die Sternſinger ihre Gaben erhalten
hatten, verabſchiedeten ſie ſich:

Sie haben uns eine Verehrung gegeben,
Der liebe Gott laß ſie in Freuden leben,
Jn Freuden leben immerdar,
Das wollen wir wünſchen fürs neue Jahr.
Da der Aufzug der heiligen drei Khuige

oftmals Ausſchreitungen im Gefolge hatte,
mußten immer wieder die Behörden geren
den „unverantwortlichen Mutwillen und 5
unheilige Unweſen“ einſchreiten. Der Rat zu
Halle ließ vor 250 Jahren von den Kanzeln
abkündigen: „Wie denn auch das nächtliche
Umlauffen mit den Sternen und das dabey
auf den Gaſſen des Abends und des Nachts
verübende Singen und Schreyen hiermit noch-
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des Gefängniſſes gäntzlich
Geſtalt dem Stadtknecht

ernſtl anbefohlen, auf die vorberührten
Exzeſſe genau Achtung zu geben und dieurbertee er vhne Anſehen der Perſon zur ge
änglichen Haft zu bringen. Es hat ſich ein

ſag gen rSchir und Schandenn. 1739 verbot König Friedrich
Wilhelm l. von Preußen, „daß die Leute mit
Kronen oder Masken gehen, noch dexgleichen
Alfanzereien mehr getrieben werden“.

Trotz dieſer Verbote haben ſich die Drei
e nicht r unterdrücken laſſen.Die Kinder ſorgten ſchon dafür, daß in jedem
Jahr von neuem die bunten Ver leidungen
derausgeſucht wurden. Die alten Sprüche
vererbten ſich von einer Generation auf die
andere Oft genug vlieb es nicht bei den ein
fachen Umzügen, es wurden ganze Spiele zur
Aufführung gebracht, und zwar in der Regelim Gorttehals Drei Knaben, in Seide ge
kleidet, goldene Kronen auf den Häuptern,
ein goldenes Gefäß in den Händen, ſtellten die
Weiſen aus dem Morgenlande dar. An
mehreren Kirchen waren die Darſteller der
Könige aus Mohrenland drei Chorherren mit
Kronen geziert, ſie traten von drei verſchie
denen Seiten her vor den Altar, Der mittlere
zeigte mit einem Stab gegen Morgen auf
einen Stern und ſang dazu einige Worte, die
ſich auf den Stern bezogen. Die anderen
fangen gleichfalls einige Lieder, worauf alle
bref einander umarmten. Nun kam der Chor
mit Lichtern zu den Königen, es wurde ge
ſungen, und die Leuchter wurden mit Kerzen
beſteckt, welche die Geſtalt eines Sternes bil
deten. Darauf zogen alle zu einem Altar,
auf welchem ein Muttergottesbild ſtand. Ein
Vorhang wurde hinweggezogen, das Chriſt
kind kam zum Vorſchein und wurde angebetet.

mals bey Straffe
unterſagt wird.

die Geliebte ermordekund aufgehängk
der Mörder wurde feſtgenommen und hat ein Geſtändnis abgelegt

Nordhanſen. Am Sonnabend gegen 13.30
Uhr wurde im Walde bei Zaunrögen (Kreis
Worbis) die 26jährige Elli Pfaff erhängt auf
gefunden. Die von der Gendarmerie an-
geſtellten Ermittlungen ergaben den Verdacht,
daß eine ſtrafbare Handlung vorliegt, ſo daß
die Staatsanwaltſchaft in Nordhauſen benach
richtigt wurde. Der Oberſtaatsanwalt begab
ſich ſelbſt zum Tatort, wo nach einiger Zeit
auch die von ihm benachrichtigte Mord-
kommiſſion der Landeskriminalpolizeiſtelle
Erfurt eintraf.

Nach eingehender Vernehmung durch den
Oberſtaatsanwalt legte der als der Tat ver
dächtig feſtgenommene 25jährige Eduard Sieg-
fried aus Keula am Tatort nach anfänglichem
hartnäckigen Leugnen ein Geſtändnis ab. Er
gab zu, die Pfaff, mit der er ein Verhältnis
hatte, in der Nacht aufgehängt zu haben.

Die gerichtliche Leichenöffnung muß noch
ergeben, ob das Aufhängen geſchah, als das
Mädchen noch lebte, oder ob es bereits tot
war. Jm Bereich der Nordhäuſer Staats-
anwaltſchaft iſt das ſeit dem 4. Dezember 1935
nun bereits der dritte Mord.

Die Schule geſchwänzt

Die Mutter muß dafür Strafe zahlen.
Halberſtadt. Das Kind einer hieſigen Ehe

frau war öfters der Schule fern geblieben.
Als es am 23. Oktober wieder unentfſchuldigt
fehlte, erfolgte Strafanzeige, und die Mutter
bekam einen Strafbefehl über zwei Mark
Geldſtrafe. Sie erhob Einſpruch und erklärte
vor dem Amtsgericht, daß das Kind heimlich
geſchwänzt hätte. Das Gericht ſah die
Mutter aber als für den Schulbeſuch des
Kindes verantwortlich und erkannte wiede-
rum auf zwei Mark Geldſtrafe unter Auf-
erlegung der Gerichtskoſten.

Vom Laſtwagen überfahren
Vor den Augen des Sohnes zermalmt.
Halberſtadt. Nachdem erſt am 2. Januar

bei Vorwerk Emersleben ein Kraftwagen-
unfall zwei Todesopfer gefordert hat, ereig-
nete ſich kürzlich bei Wilhelmshöhe ein
weiterer Unfall, dem wieder ein Menſchen-
leben zum Opfer fiel. Ein Einwohner aus
Derenburg hatte in Halberſtadt Beſorgungen
erledigt. Auf dem Nachhauſewege wurde er
am Abend an der Gabelung der Straße De-
renburg--Blankenburg von einem Laſtkraft-
wagen ſo unglücklich angefahren, daß er
ſtürzte. Dabei geriet der Mann mit dem Kopf
unter die Räder des Wagens. Der Kopf
wurde vollſtändig zermalmt, ſo daß der Tod
auf der Stelle eingetreten iſt. Auch in dieſem

alle mußte ein Sohn des Verunglückten
Zeuge des ſchrecklichen Vorfalls werden. Der
eine Sohn des Derenburgers war dem Vater
entgegengegangen. Jn dem Aunugenblick, in
dem das Unglück geſchah, traf er auf den
Vater. Dex Verunglückte hinterläßt fünf un
mündige Kinder. Die Schuldfrage iſt noch
nicht einwandfrei geklärt.

Salmiakgeiſt mit Bier verwechſell
Barueberg (Kr. Neuhaldensleben). ASilveſterabend hatte rin Händler einen är

beiter Bier verkauft. Jrrtümlicherweiſe be
kam der Käufer aber eine Flaſche ausgehän
digt, in der ſich Salmiakgeiſt befand. Dieſe
Flaſche war verſehentlich unter die Bier
flaſchen geraten. Der Arbeiter der aus der
Flaſche getrunken hatte, mußte mit ſchweren
inneren Verletzungen ins Krankenhaus ge-
bracht werden.

Das Augenlicht verloren

Beim Spielen war Karbid hinein gekommes.
Belgern. Beim Spielen mit einigen Schul-

freunden bekam der acht Jahre alte Junge
des Arbeiters Noack auf bisher noch nicht
geklärte Weiſe Karbid ins rechte Auge. Der
Kleine verſchwieg dies zunächſt ſeinen Eltern,
und erſt in der Nacht erzählte er ihnen da
von, als er von heftigſten Schmerzen gequält
wurde. Als ärztliche Hilſe herangeholt wurde,
war es jedoch ſchon zu ſpät: der Junge hatte
bereits das Augenlicht eingebüßt. Dieſes
traurige Ereignis zeigt, wie vorſichtig man
ſelbſt beim Füllen einer harmlos ſcheinen-
den Fahrradlampe ſein ſoll.

1[r „QmJ a Jè

Kirchliche Perſonalnachrichten

Magdeburg. Beſtätigt: Pf. Friedrich Gebſe
in Staffelde (Soldin) zum Pfarrer inAſchersleben (St. Margarethen). Jn den
Ruheſtand getreten: am 1. Dezember 1935:
Pf. Quenſtedt in Creisfeld (Mansfeld), am
1. Januar 1936: Pf. Ziegel in Pötewitz
(Zeitz), Pf. Jſemer in Lochau (HalleLand),
Pf. Roick in Dachrieden (Mühlhauſen).
Geſtorben: am 11. Dezember 1935: Sup. i. R.
Ferdinand Ramin in Zittau, Görlitzer Str. 11.
früher in Schkeuditz am 13. Dezember 1935
Pf. i. R. Ernſt Georgi in ernigerode,
Goetheſtr.ös, früher in Quedlinburg a
Blaſii. Offene Pfarrſtellen: eine Pfarr-
ſtelle an der Pauluskirche in Magdeburg,
Kannawurf (Heldrungen), Bräunrode (Mans-
feld), eine Pfarrſtelle in Zeitz, Michael.

Landesobmann des Arbeilsdank
Deſſau. Der Gauobmann des „Arbeits-

dank“ für Magdeburg Anhalt, Oberſtfeld-
meiſter Pflege-Deſſau, iſt durch die Reichs-
leitung des Arbeitsdankes zum Landes-
obmann ernannt worden. Dem Landes-
obmann unterſtehen die Gaue, Magdeburg-
Anhalt, Halle- Merſeburg und Thüringen.
Die Dienſträume des Landesobmanns be
finden ſich in Deſſau, Kaiſerſtraße 4.

Deutſcher Lehrer für Braſilien.
Rochlitz. Der Volksſchullehrer Helmut

einke aus Rochlitz (Sa.) iſt an eine deutſche
ule in Braſilien berufen worden. Er hat

am 2. Weihnachtsfeiertag die Ausreiſe an
getreten.

Aus Rumänien zurück.
Schlieben (Kr. Schweinitz). Mit ſeiner Fa

milie traf hier der Mechaniker Friedemann
3 der ſeit 1923 ſich in Rumänien aufhielt
und dort auch heiratete. NS.-Volkswohlfahrt
und NS.Frauenſchaft nahmen ſich der Fa
milie an, die nicht einmal mit dem No
digſten verſehen war.
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WMerſeburger Tageblatf Arbeit und Wirtſchaft
Neue Reichsbahngütertarife

Gesteigerte Ausgabenbedürtnisse erfordern erhöhte Gütertarife
Mit Wirkung am 20. Januar tritt bei der

Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft in beſchränk
tem Umfange eine Erhöhung der Gütertarife
in Kraft, die von dem Reichsverkehrsminiſter
vor der Preſſe in längeren Ausführungen ein
gehend mit der Notwendigkeit begründet
wurde, die auf andere Weiſe nicht zu beſchaf-
fenden Mittel für den Ausgleich der Betriebs-
rechnung der Reichsbahn in den kommenden
Jahren zur Verfügung zu ſtellen. Die Reichs
bahn rechnet mit einem jährlichen Mehrertrag
aus der Tariferhöhung von rund 100 Millio
nen Mark. Um eine Vertenerung der Lebens-
haltung für die minderbemittelte Bevölkerung
zu vermeiden, ſollen beſonders wichtige
Lebensmittel von der Tariferhöhung frei-
gelaſſen werden: Zu dieſen Gütern zählen:
Getreide, Hülſenfrüchte, Mühlenerzeugniſſe
und Kartoffeln zur menſchlichen Ernährung,
Gemüſe, Milch und Milcherzengniſſe (Butter
uſw.), Eier, Schlachtvieh nebſt Fleiſch und
Wurſtwaren, Seefiſche, Kraftfuttermittel und
ſämtliche Düngemittel. Für die genannten
Güter bleiben die bisherigen Frachtſätze in
Kraft. Weiter werden, um einerſeits auf die
Bedürfniſſe der Wirtſchaft, andererſeits auf
die Belange der Reichsbahn Rückſicht zu neh-

men, die Frachten der Seehafen- und ſonſtigen
Ein und Ausfuhrtarife, der Unterſtützungs
und Notſtandstarife, bei denen eine Vertene-
rung nicht tragbar wäre, ſowei der reinen
Wettbewerbstarife von der Erhöhung aus-
genommen. Die Wettbewerbstarife müſſen ge
ſchont werden, weil jede Erhöhung ihrer auf
die anderen Wege abgeſtimmten Sätze zu Ver
kehrsverluſten der Reichsbahn führen müßte
und derartige Verluſte bei den Seehafen-
tarifen, die zugleich zur Stärkung der heimi
ſchen Seehäfen im Wettbewerb gegen die Aus
landshäfen beſtimmt ſind, auch die deutſchen
Häfen empfindlich ſchädigen würden. Endlich
wird auch noch freigelaſſen der Expreß-
gutverkehr. Auf alle übrigen Gütertarife
ſoll ein gleichmäßiger Zuſchlag in Höhe von
5 v. H. erhoben werden. Der Miniſter gab
zum Schluß der Erwartung Ausdruck, daß die
deutſche Wirtſchaft das ihr damit auferlegte,
in ſeiner praktiſchen Auswirkung nur als ge
ringfügig anzuſprechende Opfer für die auf
Gedeih und Verderb mit ihr verbundene
Deutſche Reichsbahn mit dem gleichen Ver-
ſtändnis aufnehmen wird, das ſie anderen
ſtaatsnotwendigen Maßnahmen ſeit der natio
nalen Erhebung entgegengebracht hat.

Was sagt der Reichsverkehrsminister dazu?
Der Reichsverkehrsminiſter Freiherr von

Eltz-Rübenach nimmt in einer Rede
„Gütertarif der Reichsbahn“ zu den neuen
Maßnahmen Stellung.

Der Miniſter erinnerte zunächſt an die
100-Jahr-Feier der deutſchen Eiſenbahnen und
wiederholte die anerkennenden Worte, die der
Führer und Reichskanzler bei dieſer Gelegen
heit den deutſchen Eiſenbahnern gezollt hat.
Die Reichsbahn war ſtets mit Erfolg bemüht,
ihre Verkehrsleiſtungen zu erhöhen. Die
Fahrgelegenheiten wurden vermehrt und die
Geſchwindkeiten beſchleunigt. Die Hochbauten
der Reichsbahn (Bahnhöfe, Stellwerke, Güter-
hallen uſw.) zeugen ebenfalls von den neuen
Leiſtungen der Eiſenbahnarchitektur. Das
Schienennetz der deutſchen Eiſenbahnen kann
im allgemeinen als ausgebaut angeſehen
werden. Und doch hat die Reichsbahn auch
heute noch große Bauaufgaben, es ſei nur an
die Nord-Süd-Schnellbahn in Berlin, den
Rügendamm, die großen Rheinbrücken und an
den Ausbau der Strecken- und Verſchiebe-
anlagen im Rhein-Ruhr-Bezirk und in Mittel-
deutſchland erinnert.

Rückgang der Gesamteinnahmen
Die Herſtellung des Gleichgewichts im

Haushalt der Reichsbahn iſt in den letzten
Jahren nicht immer lecht geweſen. Die Ge-
ſamteinnahmen ſind in den Jahren 1929-1933
von 5,4 auf 2,9 Mrd. RM. zurückgegangen.
Es iſt in der Oeffentlichkeit wenig bekannt,
daß trotzdem keine Verkehrseinſchränkungen
vorgenommen wurden. Seit 1934 haben der
Verkehr und die Einnahmen wieder eine
ſteigende Tendenz. Die Einnahmen halten
aber mit dem ſteigenden Verkehr nicht mehr
Schritt. Der vielfach ausgeſprochene Satz, daß
niedrige Tarife mehr Verkehr und darum
mehr Einnahmen bringen, hat für die
Deutſche Reichsbahn bereits ſeine Bedeutung
verloren. Bisher haben die Betriebseinnah-
men ausgereicht, um die Betriebsausgaben
und den Zinſen- und Tilgungsdienſt der von
der Reichsbahn aufgenommenen Anleihen zu
decken. Eine weitere Droſſelung der Betriebs-
ausgaben auf Koſten der Subſtanz des Reichs
bahnvermögens iſt aber nicht zu verantworten.

Abgabenentlastung unmöglich
Die Mehraufwendungen, welche die Reichs-

bahn über den Voranſchlag von 1936 not-
wendig hat, um ein normales Unterhaltungs-

Würde die Reichsbahn von dieſen Ver-
pflichtungen zur Hälfte befreit werden, ſo
würde ſie ohne Schwierigkeit die für das Jahr
1936 fehlenden 165 Mill. RM. aus eigenen
Kräften leiſten können. Das Reich aber kann
bei ſeinen gegenwärtigen großen Aufgaben
der Wehrhaftmachung des deutſchen Volkes
auf dieſe Einnahmen von ſeiten der Reichs-
bahn nicht verzichten.

Dennoch erneute Sparmaßnahmen
Kann die Reichsbahn eine Minderung ihrer

Zahlungen an das Reich nicht zugeſtanden er
halten, darf ſie auf der anderen Seite nicht
davon abſehen, die notwendigen Mehr-
einnahmen durch Erhöhung ihrer Tarife her-
einzunehmen zu verſuchen. Die Reichsbahn
ſelbſt hat die Mehreinnahme, welche ſie durch
Tariferhöhung decken will, auf rund 100 Mill.
Reichsmark begrenzt. Es wird möglich ſein,
einen weiteren Teil der dann noch fehlenden
65 Mill. RM. durch erneute Sparmaß-
nahmen in der Verwaltung und vielleicht
auch durch Aufhebung entbehrlich gewordener
Ausnahmetarife zu gewinnen.

Was wurde aus der Anleihe
Die Anleihe von 500 Mill. RM., die in

den nächſten Tagen aufgelegt wird, bringt der
Reichsbahn nur Mittel für die Kapital-
rechnung, d. h. für die Neubauten, aber
auch für dieſe nur in beſchränktem Umfange.
Der Reichsbahn fließt aus dem Anleiheerlös
im übrigen nur ein Fünftel zu. Die reſtlichen
vier Fünftel muß die Deutſche Reichsbahn
ihrem Tochter-Unternehmen, der Geſellſchaft
Reichsautobahnen“, zur Abdeckung von bisher
kurzfriſtig aufgenommenen Krediten zur Ver-
ſüchung ſtellen.

Der Reichsbahn bleibt unter dieſen Um-
ſtänden nur der Weg einer Tariferhöhung

übrig, um ſich wenigſtens einen Teil der
Mittel zu beſchaffen, die ſie zur Befriedigung
ihrer geſteigerten Ausgabebedürfniſſe braucht.

Personenverkehr nicht betroffen
Jm Perſonenverkehr ſoll eine

Tariferhöhung nicht ſtattfinden. Die Er-
höhung greift ausſchließlich für die Güter-
und Tiertarife Platz. Dabei ſollen, um eine
Verteuerung der Lebenshaltung für die
minderbemittelte Bevölkerung zu vermeiden,
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beſonders wichtige Lebensmittel von der
Tariferhöhung freigelaſſen werden. Man darf
zum Schluß der Erwartung Ausdruck geben,
daß die deutſche Wirtſchaft das ihr damit auf-
erlegte, in ſeiner praktiſchen Auswirkung nur
als geringfügig anzuſprechende Opfer für die
auf Gedeih und Verderb mit ihr verbundene
Deutſche Reichsbahn mit dem gleichen Ver-
ſtändnis aufnehmen wird, das ſie anderen
ſtaatsnotwendigen Maßnahmen ſeit der natio
nalen Erhebung entgegengebracht hat.

Wir wollen Kameraden sein
Leichttertige Anträge beim Ehrengericht sind zu verurteilen
Noch immer beklagen ſich die Treuhänder

der Arbeit darüber, daß zu häufig Anzeigen
wegen Verletzung der ſozialen Ehre und An-
träge auf Einleitung eines Ehrengerichts-
verfahrens angebracht werden, bei deren Be-
arbeitung ſich ſpäter herausſtellt, daß ſie den
geſetzlichen Vorausſetzungen nicht entſprechen.
Jm Jnformationsdienſt der Deutſchen Ar-
beitsfront wird darauf hingewfeſen, daß nicht
jeder Verſtoß gegen die ſoziale Ehre die
Einleitung eines ehrengerichtlichen Ver-
fahrens notwendig mache. Gerade weil mit
der Schaffung des Begriffs der ſozialen Ehre
ein neuer noch unbekannter Weg beſchritten
werde, habe der Geſetzgeber mit voller Ab-
ſicht im Arbeitsordnungsgeſetz die einzelnen
Tatbeſtände aufgeführt, die allein die Ein-
leitung eines ehrengerichtlichen Verfahrens
rechtfertigten.
Es werde im einzelnen Falle nicht immer

einfach ſein, die richtige Grenze zu ziehen.
Der Treuhänder für das Wirtſchaftsgebiet
Brandenburg habe daher verſucht, an Hand
einiger typiſcher Beiſpiele die Rechtslage zu
verdeutlichen. Er weiſt darauf hin, daß eine
Böswilligkeit der Betriebsperſonen dann an-
zunehmen ſei, wenn der Täter aus einer
unehrenhaften, verwerflichen Geſinnung her-

aus handelt, die auf ſeine unſoziale Ein
ſtellung ſchließen laſſe oder wenn er zum
Klaſſenhaß ſchürt, durch Schlägereien, Sabo-
tage und Denunziationen den Gemeinſchafts-
geiſt fortgeſetzt böswillig ſtört uſw. Stets
werde es ſich alſo um beſonders kraſſe Fälle
handeln.

Wenigen, die leichtfertig Anträge auf Ein-
leitung eines ehrengerichtlichen Verfahrens
ſtellten, möge vielleicht bekannt ſein, daß es
nach dem Geſetz als Verſtoß gegen die ſoziale
Ehre von den Ehrengerichten geſühnt werde,
wenn Angehörige der Betriebsgemeinſchaft
wiederholt leichtfertig unbegründete Be-
ſchwerden oder Anträge an den Treuhänder
richten oder ſeinen ſchriftlichen Anordnungen
hartnäckig zuwiderhandeln. Wer ein wirklicher
Nationalſozialiſt ſein wolle und ein würdiges
Mitglied der Betriebsgemeinſchaft, der möge
auch einmal an ſich ſelbſt Kritik üben und
ſich ſelbſt dazu erziehen, nicht gleich kleinlich
ein ehrengerichtliches Verfahren anzuſtrengen,
wenn er ſich einmal in ſeiner ſozialen Ehre
verletzt fühle. Kleinere Schwierigkeiten und
Unzulänglichkeiten müßten von Mann zu
Mann bereinigt werden, denn die Betriebs-
gemeinſchaft ſei eine Kameradſchaft aller, die
ihr angehören.

Die Thüringer Textilindustrie 1935
Abſatz und Beſchäftigung der Thüringer

Textilinduſtrie lagen im Jahre 1935 im
weſentlichen unter dem Stand des Vorjahres.
Der Grund dafür iſt überwiegend in den
bekannten Voreindeckungen der Käufer im
Herbſt 1934 zu erblicken. Dazu kommen die
Einſchränkungen durch die Faſerſtoff-Verord-
nung. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter
zeigt daher, gemeſſen am Durchſchnitt der
Jahre 1926 bis 1929, einen leichten Rückgang
auf rund 75 Prozent in den Sommermonaten
und annähernd 77 Prozent im Oktober 1935,
nachdem im Oktober 1934 bereits ein Stand
von mehr als 80 Prozent wieder erreicht war.
Der wertmäßige Abſatz, wiederum gemeſſen
am Durchſchnitt der Jahre 1926 bis 1929, hat
ſich ſeitdem in noch ſchnellerem Tempo ge-
hoben. Dabei konnte der Anteil des Aus-
landsgeſchäfts am Geſamtabſatz auf etwas
über 9 Prozent gegen rund 5 Prozent im
Oktober 1934 erhöht werden. Immerhin bleibt
der Thüringer Textilwaren-Export noch ſtark
hinter den Ergebniſſen früherer Jahre zurück.

Der Einſatz landwirtſchaftlicher Wanderarbeiter.
Unter Aufhebung der bisherigen Beſtimmungen hat
der Präſident der Reichsanſtalt eine neue Anordnung
über die Regelung des Arbeitseinſatzes landwirt-

Das ist rechter Aufbauwille
Kreissparkasse Liebenwerda berichtet.

Die 1856 gegründete Kreisſparkaſſe
Liebenwerda legt zum Jahreswechſel
eine Ueberſicht über die Tätigkeit im Jahre
1935 vor, die eindringlich erkennen läßt, wie
ſtark es mit der Spartätigkeit der Bevölke-
rung aufwärts geht. In 39515 Poſten wurden

33 582 Sparbücher auf die Bevölkerungszahl
des Kreiſes Liebenwerda, ſo ergibt ſich, daß
auf etwa fünf Einwohner des Kreiſes zwei
Sparbücher der Kreisſparkaſſe kommen und
auf je Kopf der Bevölkerung ein Sparbetrag
von 135 RM. fällt. Auch die Schulſpar-
kaſſen, deren es im Kreiſe Liebenwerda
für die Kreisſparkaſſe 52 gibt, ſind in erfreu-
licher Aufwärtsbewegung. Jn 77 176 Wochen-
poſten wurden 68968 RM. geſpart, je Poſten

ſchaftlicher Wanderarbeiter erlaſſen. Darin wird feſt
geſtellt, daß die Anwerbung, Vermittlung und Ver-
pflichtung land wirtſchaftlicher Wanderarbeiter allein
der Reichsanſtalt obliegt.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich lagen zum Wochenbeginn von

ſeiten der Bankenkundſchaft Aufträge nur in
geringem Umfange vor. Man nimmt an, daß
die Börſe keine allzu lebhafte Umſatztätigkeit
aufweiſen wird, zumal heute die Zeichnung
auf die neue Reichsbahnanleihe beginnt un
hierdurch die Unternehmungsluſt an den
Effektenmärkten beeinträchtigt werden wird.
Am Valutenmarkt errechneten ſich Pfunde
n ars wenig verändert mit 12,26 bzw.

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 4. Januar
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ſie in den Abgaben entlaſtet wird, die ſie man die Spareinlagen auf die Zahl der Spar 1267 000 RM. bewilligt, von denen allein en e
zur Zeit in einem jährlichen Geſamtbetrage bücher, ſo erhält man einen Durchſchnitt von 1180 Anträge mit 1267000 RM. für Arbeits Zathenow V. a Dem 6. 69 4
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Keine Reiſen nach der Schweiz
Erteilung von Bewilligungen eingeſtellt.
Amtli

des deutſchen Reiſeverkehrs durch die ſchweize
riſche Regierung hat, wie am 28. Dezembervorigen Jahres mitgeteilt worden iſt, die
Prüfung durch die beteiligten deutſchen Stellen
erforderlich gemacht, ob unter dieſen Um-
ſtänden die gegenwärtig geltenden Verein-
barungen über den Reiſeverkehr nach der
Schweiz noch aufrechterhalten werden können.
Die Reichsregierung ſieht ſich nunmehr ver-
anlaßt, die Erteilung von Reiſebewilligungen
einzuſtellen a die aßnahme derſchweizeriſchen Regierung mit einer grund-
legenden Beſtimmung des zur Zeit geltenden
Reiſeverkehrsabkommens nicht vereinbar iſt.

Die ſogenannten genehmigungspflichtigen
Reiſen zum Zwecke des Sanatorien-, Studien-
und Erziehungsaufenthaltes bleiben von dieſer
Einſtellung des Reiſeverkehrs un berührt.
Die für ſolche Zwecke erforderlichen Reiſe-
bewilligungen werden durch die zuſtändigen
Deviſenſtellen erteilt.

Gelb, blau und roſa
Trauerkleider in Abeſſinien,

Die Verluſte, die die abeſſiniſchen Truppen
im Kampfe mit den Jnvaſionsarmeen erlei-
den, haben es dahin gebracht, daß ein lang
ſamer, aber gründlicher Wechſel in der
Landestracht eingetreten iſt. Noch vor drei
Monaten war Weiß die abeſſiniſche Farbe der

wird mitgeteilt: Die Beſchränkung

herrſchenden Schicht der Amharas, Schoas
und anderer ſich als echte Aethiopier begzeich
nenden Stämme. Das hat ſich jetzt gründlich
geändert. In den Städten und Dörfern, die
vor Kriegsbeginn von weißgekleideten Ge
ſtalten wimmelten, ſieht man heute allent
halben gelbe, blaue und roſafarbige Jacken
und Hoſen denn gelb, blau und roſa ſind
die Trauerfarben. Zwar gibt die abeſſiniſche
Regierung keine Verluſtliſten heraus, und ſo
gar der Negus ſelber hat keine Ahnung, wie
viele ſeiner Krieger vor dem Feinde gefallen
ſind, denn die Generäle melden ihre Verluſte
niemals der Heeresleitung. Aber auf irgend-
eine Weiſe gelangt dennoch die Nachricht vom
Tode eines regulären oder irregulären Sol-
daten zu deſſen Familie, die dann nach alter
aethiopiſcher Sitte unverzüglich Trauer an
legt. Beſonders wird von den Hinterbliebe-
nen eines Gefallenen beklagt, daß ſie die
Leiche nicht. einſegnen laſſen können, da ja
kaum Tote aus dem Frontgebiet zurückgeſandt
werden. „Die Hyänen, die Schakale, die Geier
und Buſſarde gewinnen dieſen Krieg“ ant-
worten ſie auf die Beileidsbezeugungen ſym-
pathiſierender Freunde.

Der auf Auslandsreiſe befindliche deutſche
Kreuzer „Emden“ traf dieſer Tage in
Guatemala ein. Die in der Hauptſtadt
weilende Abordnung defilierte unter Gewehr
vor dem Nationalpalaſt und dem t
miniſterium. Anſchließend legten die deutſchen
Seeleute am Denkmal des guatemaliſchen Re
formators Juſto Rufino Barrios einen
Kranz nieder.

Zwieſpältige Eindrücke in London
England und die Rooſevelt Botſchaft Die Aufnahme in Paris und Rom

Die Botſchaft Rooſevelts an den
amerikaniſchen Kongreß wird in der Lon-
doner Sonntagspreſſe zum erſten Male ein-
gehend unterſucht. England iſt beſonders
daran intereſſiert, wie ſich die Erklärung
Rooſevelts und das neue amerikaniſche Neu
tralitätsgeſetz auf die Sühnepolitik im
beſonderen und die Politik der kollektiven
Sicherheit im allgemeinen auswirken wird.
Allgemein wird reetem daß die Botſchaft
eine Verſchärfung der amerikaniſchen NReu-
tralitätspolitik und des Bemühens darſtellt,
ſich von allen kriegeriſchen Verwicklungenfernzuhalten. Alle Blätter heben in dem u
ſammenhang hervor, daß die geplanten
amerikaniſchen Ausfuhrverbote für Kriegs-
material nicht nur den „Angreiferſtaat“,
ſondern jeden kriegführenden Staat treffen
werden, ganz gleich, ob er dem Völkerbund
angehört oder nicht. Die öfter die Anſicht der
Regierung vertretende „Sunday Times“ ſagt,
daß die amerikaniſche Neutralitätsbewegung
im Grundſatz keine Unterſtützung des Völker
bundes und der Sühnepolitik darſtelle, ſon
dern vielmehr einen Verſuch der vollkom-
menen Jſolierung. Trotzdem werde das Neu
tralitätsgeſetz im gegenwärtigen Konflikt
praktiſch eine beträchtliche Verſtärkung der
Völkerbundöspolitik darſtellen.

Die Botſchaft Rooſevelts, die auch heute
noch im Vordergrund der geſamten Preſſe
ſteht, hat eine entſchiedene Spaltung in den
Anſichten der führenden Blätter veranlaßt.
Ein Teil der Preſſe erklärt mit Beſtimmtheit,
daß Rooſevelt der geplanten Oelſperre den
Todesſtoß verſetzt habe, während der andere
Teil ebenſo beſtimmt behauptet, daß der
Völkerbund nunmehr beruhigt zur Anwendung
der Delſühnemaßnahmen ſchreiten könne. Be
ſondere Beachtung verdient eine Stellung-
nahme des der Regierung naheſtehenden
„Daily Telegraph“. Der diplomatiſche Bericht

erſtatter dieſes Blattes erklärt: „Der erſte
Eindruck der Rooſevelt- Rede in London iſt
der, daß es jetzt nicht mehr tunlich für den
Völkerbund iſt, eine wirkſame Oelſanktion
gegen Jtalien anzuwenden.“

Die Rede Rooſevelts ſteht auch im Mittel
punkt der Betrachtungen der franzöſi-
ſchen Sonntagspreſſe. Neben einer betonten
Genugtuung über den grundſätzlichen Jnhalt
der Rede äußern viele Blätter deutliche Vor-
behalte wegen der Möglichkeit, daß das neue
Neutralitätsgeſetz ſich auch in einer Nicht
unterſtützung des Angegriffenen (Frank-
reich) auswirken könne. Jn dieſem Zuſam-
menhang wird die Hoffnung geäußert, daß
im Ernſtfalle die öffentliche Meinung der
Vereinigten Staaten ein Eingreifen gegen
den Krieg verlangen würde. Der „Exelſior“
ſieht in der Rede Rooſevelts eine Beſtätigung
der meiſten Anſchauungen, die in den vergan
genen Wochen von den engliſchen Abgeord
neten in Genf vertreten worden ſeien. Eine
derartige Solidarität ſchließe eine ſchwer-
wiegende Verantwortung für den Frieden in
ſich, der nicht nur zugunſten der angelſächſi-
ſchen Länder verteidigt werden dürfe.

Jn Rom wirö in den Berichten aus
Waſhington, London und Paris überein-
ſtimmend vor allen Dingen die Auffaſſung
unterſtrichen, daß mit der Stellungnahme
Rooſevelts die vorgeſehenen amerikaniſchen
Ausfuhrbeſchränkungen nicht nur für den
Angreiferſtaat, ſondern auch für alle an einem
Sanktionskrieg teil nehmenden Staaten gelten
würden. Allgemein will man vorerſt darin
den Hauptgedanken der Botſchaft Rooſevelts
ſehen, die, wie der Korreſpondent der „Tri-
buna“ ſagt, nicht als eine Solidaritätserklä-
rung er Vereinigten Staaten mit dem
Völkerbund angeſehen werden könne.

Wie ein unwahrſcheinlicher Kriminalfilm
klingt der Bericht, den nach der Landung
eines Verkehrsflugzeuges auf dem kanadiſchen
Flughafen Battleford ein Polizeibeamter-
über die gefährlichen Abenteuer erſtattete, die
er auf dem Flug von Saskatchewan nach
Battleford zu beſtehen hatte. Der Poliziſt
hatte einen Verbrecher im Flugzeug nach dem
Gefängnis von Battleford zu transporkieren
und bei dieſem Transport einen Kampf auf
Leben und Tod zu beſtehen. Aber und das
iſt der dramatiſche Effekt der von ihm
transportierte Verbrecher war bei dieſem
Kampf nicht ſein Gegner, ſondern ſein Retter.
Als dritter Fahrgaſt ſaß im Flugzeug ein
lich von ſeinem Sitz aufſprang und an dein
Poliziſten vorbeiſtürzte, um in das Führer-
abteil des Piloten einzudringen. Aus den
wirren Reden dieſes Paſſagiers ergab ſich,
daß es ſich um einen Wahnſinnigen
Flugzeug zum Abſturz bringen wollte.

Der Poliziſt fiel dem Raſenden in den
Arm, und in tauſend Meter Höhe entſpann
ſich nun in der ſchwankenden Maſchine ein
wütender Kampf. Der Wahnſinnige hätte da-
bei ſicherlich die Oberhand behalten, wenn
nicht im Augenblick der höchſten Gefahr der
Verbrecher als Retter auf den Plan getreten
wäre. Mit ſeinen eiſernen Handfeſſeln ver-
ſetzte er dem Wahnſinnigen einen Schlag auf
den Schädel, ſo daß der Raſende zu Boden
ſtürzte und überwältigt werden konnte. Der
Pilot konnte nach der aufregenden Fahrt die
Maſchine wohlbehalten auf dem Flugplatz
Battleford zur Landung bringen.

Eine Fahne kehrt zurück
Deutſch-engliſches Frontkämpfertreffen.

Fünf Mitglieder des Kyffhäuferbundes
weilen gegenwärtig bei der Ortsgruppe
Swanſea des engliſchen Frontkämpfer-
bundes Britiſh Legion. Bei dem Treffen
wurde den deutſchen Beſuchern eine deutſche
Fahne überreicht, die im Weltkrieg
von den Engländern erbeutet worden war
und bereits den Feldzug von 1870 mitgemacht
haben ſoll.

Kraftwagen vom Zuge erfaßt
Ein Toter, zwei Schwerverletzte.

Geſtern gegen 19 Uhr wurde am Bahn-
übergang am Biedenſteg ein Kraftwagen von
der Lokomotive eines aus Bad Wildungen
ausfahrenden Perſonenzuges erfaßt und über
100 Meter weit mitgeſchleift. Einer der Jn-
ſaſſen wurde aus dem Kraftwagen geſchleu-
dert und war auf der Stelle tot, die anderen
wurden erheblich verletzt. Der Kraftwagen
wurde völl g zertrüremert
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Unſichkbare Flugzeuge?

Der Japaner Nobuo Jſchida aus dem
Städtchen Meguro will einen Stoff erfunden
haben, der Flugzeuge unſichtbar macht.
Er hat ſich die in Japan weit verbreitete
Drachenfliege zum Vorbild genommen, deren
Flügel man ſelbſt beim langſamſten Fluge
des Tierchens nicht ſieht.

Seefeld- Prozeß am 21. Januar.
Wie die Landesſtelle Mecklenburg-Lübeck

de? Reichs-Propagandaminiſteriums mit-

Mann, der eine Stunde nach dem Start plötz-

handelte, der den Führer erwürgen und das

Ein Kampf in kauſend Meker Höhe
Wahnſinniger ſtürzt ſich auf den Piloken Ein Verbrecher als Kelter

teilt, beginnt der Prozeß gegen den. Knaben-
mörder Adolf Seefeld am 21. Janüar. Die
Verhandlung findet im Schwurgerichtsſaal
des Schweriner Juſtizgebäudes ſtatt. Seefeld
iſt des Mordes in 12 Fällen angeklagt. Der
Prozeß wird bei dem gewaltigen Umfang
des gegen Seefeld vorgebrachten Auklage-
materials vorausſichtlich mehrere Wochen in
Anſpruch nehmen.
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MukdenExpreß überfallen
Acht Perſonen durch Schüſſe verletzt.

„Preſſemeldungen zufolge wurde am 4. Ja-
nuar der Schnellzug Peiping Mukden
in der Nähe der Eiſenbahnſtation Tſchan-
pap in der chineſiſchen Provinz Hopei von
drei bewaffneten Perſonen überfallen. Die
Täter eröffneten ein Piſtolenfeuer auf den
Schnellzug, um ihn zum Halten zu bringen.
Dabei wurden acht Perſonen verletzt, unter
ihnen auch ein japaniſcher Gendarm und ein
japaniſcher Fahrgaſt. Die Täter konnten
entkommen.

a

Koſtümverleih auf eigene Rechnung
Ein Theaterintendant verhaftet.

Großes Aufſehen erregt in Warſch.au
die Verhaftung des Verwaltungsintendanten
der ſtädtiſchen Theater, Witold Laniewſki,
die auf Grund einer plötzlichen Reviſion feiner
Geſchäftsführung erfolgte. Der Jntendant iſt
angeklagt, mit ſeinem Amt einen ausgedehnten
Mißbrauch zum Schaden der Stadt betrieben
zu haben. Weiter ſtellte ſich heraus, daß er
auch aus der Koſtüm- und Dekorationsver-
leihung ein umfangreiches Geſchäft auf eigene
Rechnung gemacht hatte.

Der Dank des Stabschefs.
Der Stabschef der SA, Viktor Lutze,

gibt bekannt: Anläßlich meines Geburtstages
und zum Jahreswechſel ſind mir aus allen
Gauen Deutſchlands ſo viele Glückwünſche
zugegangen, daß es mir leider nicht möglich
iſt, dieſe einzeln zu beantworten. Jch bitte
daher alle, die meiner ſo freundlich gedacht
haben, auf dieſem Wege meinen beſten Dank
entgegennehmen zu wollen.
Eisbrecher „Kraſſin“ in Eisnot.

Wie die Verwaltung des Nördlichen See-
wegs meldet, iſt jetzt auch der dem gegen das
Packeis ankämpfenden Sowjetdampfer „Lo-
ſowſki“ zu Hilfe geeilte ſtarke ruſſiſche Eis-
brecher „Kraſſin“ in den Gewäſſern bei Sa
chalin in Eisnot geraten. e

Am Sonntag fand auf einem Pariſer
Friedhof die Erinnerungsfeier an die
Kämpfe der italieniſchen Garibaldianer in
den Argonnen ſtatt, bei der der Vorſitzende
des Verbandes der Garibaldianer die ita-
lieniſch- franzöſiſche Waffenbrüderſchaft feierte.
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Der Anfang: ein Liebesbrief
Zum Tag der Briefmarke am 7. Januar.

Die Geſchichte der Briefmarke beginnt in
einem Dorf in Schottland. Jn einer Gaſtwirt-
ſchaft, in der ein Reiſender er hieß Row-
land Hill beobachtete, wie ein junges Mädel
einen Brief, den ihr der Briefträger übergeben
wollte, nachdem ſie einen raſchen Blick darauf
geworfen hatte, zurückwies, weil ſie das hohe
Porto nicht bezahlen könne. Nun erſchien das
allerdings glaubhaft, denn das Poſtporto war
damals für die meiſten Menſchen wirklich un
erſchwinglich. Aber Hill traute der Sache doch
nicht recht, und bald hatte ihm die hübſche
junge Perſon denn auch ihr kleines Geheimnis
gebeichtet. Sie und ihr Verlobter hatten tat
ſächlich kein Geld für das teure Briefporto,
machten es aber ſo, daß ſie auf den Brief-
umſchlag allerhand Zeichen ſchrieben, die nur
ſie verſtanden. Wenn der Brief nun eintraf,
wurde er zurückgewieſen, aber während man
ihn einen Augenblick in der Hand hielt, las
man ſchnell die geheime Liebesbotſchaft und
wußte, was man wiſſen wollte.
„„Dieſer kleine Schwindel hat zur Ein

führung der Briefmarke geführt: Hill er-
kannte plötzlich das Unſinnige dieſer Poſt
verhältniſſe. Zwei Jahre ſpäter, im Jahre
1840, hatte er es durchgeſetzt, daß für alle
Briefe bis zu einem beſtimmten Gewichtsſatz
das billige Penny-Porto eingeführt wurde;
zugleich wurde auch die erſte aufklebbare
Briefmarke herausgegeben, eine kleine un-
gezähnte Marke, die auf ſchwarzem Grund das
Profilbild der Königin Viktoria trug.

Uebrigens hat es ein merkwürdiger Zufall
gefügt, daß dieſe erſte Briefmarke doch ſchon
eine Vorgängerin beſaß. Was allerdings erſt
vor zwei Jahren bekannt wurde. Jn einem
kleinen griechiſchen Dorf fand man auf alten

Briefen eine Marke, die ſchon im Jahre 1831,
und zwar auf der Jnſel Poros, ausgegeben
wurde. Aber als Vorbild der erſten engliſchen

Marke kann dieſes Stück dennoch nicht be
trachtet werden, denn die Erfindung der erſten
engliſchen Marke vollzog ſich völlig unabhängig
von ihr. Man weiß auch nicht mehr, wer ihr
Erfinder war.

Neun Jahre nach der Einführung der eng-
liſchen Briefmarken kam in Bayern die erſte
deutſche Briefmarke heraus. Jn einer Papier-
fabrik in Paſing bei München wurden 832 500
Stück gedruckt und ſorgfältig gummiert. Auf
zwölf bayeriſche Maß Waſſer kamen ſechs
Pfund Gummi und ein Pfund Zucker.“ So
war der Gummi zuſammengeſetzt, daß er beim
Befeuchten nicht allzu übel ſchmeckte. Dieſer
„ſchwarzen Einſer“, die heute noch der Wunſch
traum der Sammler iſt, folgten ein Jahr
ſpäter die erſten preußiſchen Briefmarken.
Aber ebenſo wie in Bayern ging es auch im
Norden der deutſchen Heimat: die Menſchen
ſträubten ſich gegen die Neuerung und wollten
lieber dabei bleiben, für jeden Brief das Poſt-
geld zu bezahlen, als eine Marke drauf zu
kleben, was ihnen weniger ſicher erſchien.
Aber dann ſetzte ſich die Briefmarke doch

überraſchend ſchnell durch, und die glatt-
randigen roſa Marken mit dem von Eduard
Eichens geſtochenen Kopf des Königs und
dem Lorbeerkranz als Waſſerzeichen wurden
ſogar überall aufrichtig bewundert. Seitdem
ſind auf der Erde nahezu 60 000 verſchiedene
Arten von Briefmarken herausgekommen, wo
bei Nicaragug mit mehr als 1000 Marken-
ſorten zahlenmäßig an der Spitze ſteht. Sogar
Andorra, die Republik an der franzöſiſch-
ſpaniſchen Grenze, mit ihren 5200 Einwohnern
hat ſeit neueſter Zeit ihre eigenen Brief-
Drken. Sie iſt das kleinſte Markenland der

elt.
Viele Stücke aus den Briefmarkenmaſſen,

die im Laufe der fünfundneunzig Jahre, diezwiſchen der erſten ſchwarzen e Marke
und heute liegen, ihren Weg in die Welt ge
nommen haben, ſind zu Koſtbarkeiten gewor-
den, deren Wert oft alle Vorſtellung über anderen Stelle

ſteigt. Und manche dieſer Marken verdanken
es eigentlich nur einem Zufall, daß ſie ſo
berühmt und geſucht wurden. So kam es im
Jahre 1851 einmal, daß hundertzwanzig ſächſi
ſche halbe Neugroſchen-Marken irrtümlich ſtatt
in grauer in blauer Farbe gedruckt und ebenſo
irrtümlich dreiundſechzig Stück dieſer Marken
verkauft wurden, ehe man den Irrtum be-
merkt hatte. Man vergaß die wenigen Fehl-
ſtücke. Aber dreißig Jahre ſpäter machte ein
Markenforſcher auf dieſe dreiundſechzig Fehl-
drucke aufmerkſam, und nun ſetzte eine fieber-
hafte Suche nach dieſen koſtbaren blauen
Stücken ein. Schließlich entdeckte man durch
Zufall, daß ſeinerzeit eine große Leipziger
Firma einen Poſten dieſer Marken gekauft
hatte, ſie aber, als man den Fehler bemerkte,
umtauſchen wollte. Der Umtauſch war jedoch
aus irgend einem Grunde unterblieben. Man
ſuchte alſo in den alten Briefſchaften der
Firma und fand tatſächlich noch zehn un
gebrauchte Stücke der geſuchten Fehldrucke.
Sogar ein Brief fand ſich noch, der eine ſolche,
und zwar bereits geſtempelte Marke trug.
Der Wert dieſes Briefumſchlags iſt heute nicht
mehr zu ſchätzen.

Gräberſtadt Jeruſalem
Deutſche Morgenländiſche Geſellſchaft.
Jm Rahmen der Tagung der Deutſchen

Morgenländiſchen Geſellſchaft ſprach am
Sonnabend in der Martin-Luther- Univerſität
Dr. Kalling, Halle, vor dem deutſchen Palä-
ſtina- Verein über das Gräberfeld von
Jeruſalem. Der Vortragende, der im ver-
gangenen Jahre drei Monate in Jeruſalem
geweilt hat, berichtete über die Gräber, die
aus der vorchriſtlichen Zeit freigelegt worden
ſind, und von dem der größte Teil als
Schiebegräber anzuſprechen iſt. Solche
Gräber gen ein bis drei Stollen, in die
die Leichen hinetngeſchoben wurden nach
einer gewiſſen Zeit wurden die Knochen der
Toten wieder herausgeholt und an

des Grabes beſtattet.

dieſe Weiſe konnten ſie über mehrere Genera-
tionen hinweg vvn einer Familie als Fami-
liengruft benutzt werden. Sie ſtammen
zumeiſt aus helleniſtiſcher, zum Teil auch erſt
aus chriſtlicher Zeit, und waren der Ort, an
dem die Familie ſich ſammelte; von ihnen
leitet ſich auch der Begriff „ſich zu den Vätern
verſammeln ab. Während in den Schiebe-
räbern mehrere Tote einer Familie gemein-
am beigeſetzt werden konnten, wurde ſpäter,

in der chriſtlichen Zeit, die individuelle Be-
ſtattung eingeführt, die dem Gedanken der
Auferſtehung Rechnung trug.

Seltener waren die übrigen Gräbertypen,
insgeſamt ſechs, vertreten. Es gibt da noch
Bankbogengräber, Bogentroggräber, ferner
Gräber, die einfache Ausſchaftungen mit einer
rechteckigen. Niſche ſind, Schaftgräber, bei
denen ein enger Schacht (Schaft) hinab zu
einer Kuppel führte, die auch für mehrfache
Beſtattung Platz bot, und ſchließlich die Trog-
kammergräber, die vom 2. Jahrhundert ab
ſh. rten und typiſch für die chriſtliche Zeit
ind.

Gründung einer deutſchen Strindberg-Ge-
ſellſchaft. Auf Anregung Emil Scherings, des
Ueberſetzers Strindbergs, ſoll eine deutſche
Strindberg- Geſellſchaft gegründet werden.
Emil Schering, von deſſen deutſcher Geſamt-
ausgabe bereits 46 Bände gedruckt ſind,
während die vier letzten Bände im Manufkript
vorliegen, will der deutſchen Strindberg-
Geſellſchaft das geiſtige Erbe des deutſchen
Dichters übergeben.

Reger-Feſt in Freiburg. Jm Laufe dieſes
Jahres wird in Freiburg i. Br. ein großes
internationales Reger-Feſt ſtattfinden. Das
Feſt ſteht unter Leitung von Generalmuſik-
direktor Konvitſchny.

Lützkendorf-Uraufführung in Dresden. Die
ächſiſchen Staatsſchauſpiele bringen Anfang
ebruar Felix Lützkendorfs „Alpenzug“ zur

Uraufführung, in dem das Schickſal Kon

von ltet
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Der Wille ſchafft nelorde

Grenzen der Leiſtungsfähigkeit im Sport?
Jn Halle ſprach am Sonnabend abend

Jngenieur Schweder, einer der erfolg-
reichſten Sportwagenfahrer des Jahres 1935,
über ſeine Erfolge ine vergangenen Renn-
ſaiſon. Alle großen Zielfahrten, Zuverläſſig
keitsfahrten, Höchſtkeiſtungsfahrten in
Deutſchland und in Europa ſahen den Deut-
ſchen am Start und dann unter den Siegern
am Ziel. Unterſtützt durch ausgezeichnetes
Lichtbildmaterial; verſtand es Schweder, in
ſelten anſchaulicher Weiſe ein Bild von den
Leiſtungen deutſcher Sportwagen und deut
ſcher Sportwagenfahrer zu geben. Die
Winterfahrten in den Alpen durch ſchier
unüberwindliche Schneemaſſen, das Rennen
auf der knapp ſieben Kilometer langen ver-
eiſten Rundſtrecke mit elf Prozent Steigung
und Gefälle durch das Schwarzwaldſtädtchen
Neuſtadt, die großen Fahrten nach Wies-
baden und die unerhörten Anſtrengungen
der Marokkofahrt, alle dieſe Markſteine
deutſcher Sporterfolge ſchilderte Jngenieur
Schweder ſo, wie er ſie als aktiver Teil-
nehmer miterlebt hat.

Wenn wir von Schweder die Berichte
hören, die ſchlicht und ſportlich erzählt dem
Zuhörer ſagen, daß die Rennleitung im
Schwarzwald eine Nonestop-Fahrt von 24
Stunden verlangt hat (und das bei 18 bis
20 Grad Kälte!), wenn wir weiter vernehmen,
daß zur verlangten Anfahrt für die großen
Prüfungen in Marokko die Rieſenleiſtung
von etwa 3500 Kilometern in einem Stunden-
durchſchnitt von 50 Kilometern zu bewältigen
war, dann ſind das Leiſtungen, die nicht ſo
nebenbei erzielt werden können, ſondern es
ſind ſportliche Höchſtleiſtungen, denen wir
den ſchuldigen Reſpekt gern erweiſen.
Schweder iſt auch derjenige Fahrer geweſen,
der zuſammen mit wenigen Kameraden auf
der Avus in einem Stromlinienwagen
ununterbrochen eine Woche lang fuhr und
ſämtliche internationale Langſtreckenrekorde
gebrochen hat. Die Vorbereitungen zu einer
ſolchen Fahrt ſind ſelbſtverſtändlich gewaltig,
und wenn wir an dieſer Stelle nicht auf die
genialen Schöpfungen deutſchen Konſtruk-
teurgeiſtes eingehen wollen und auch nicht die
Schwierigkeiten erwähnen, die ſich vor dem

nur die rein ſportliche Leiſtung der
Fahrer würdigen, die in „Acht Stunden-
Schicht“ am Steuer geſeſſen haben, um in
dieſer Zeit 45mal die 20 Kilometer lange
Avus mit einer Geſchwindigkeit von 130 Kilo
metern zu umkreiſen, dann wiſſen wir, daß
zu einer ſolchen Fahrt ein Körper-
training des Fahrers gehört, das nur der
Sportsmann begreifen und würdigen kann.

Dem Sportsmann iſt aber heute nichts
mehr unmöglich, und wenn wir vor wenigen
Jahren noch gehört hätten, daß ein Menſch
tagelang in zermürbend gleichmäßigem
Tempo immer wieder die gleiche Straße hin
und zurück raſt, dann würde man mitleidig
über ſolche „Ente“ gelächelt haben. Aber was
hat man denn vor wenigen Jahren noch im
Sport für unmöglich gehalten? Erinnern
wir uns der langen Abhandlungen, die ein
wiſſenſchaftlich vollkommen ernſt zu nehmen-
der Mathematiker veröffentlichte, der klipp
und klar den Nachweis erbrachte, daß es auf
Grund mathematiſcher und phyſikaliſcher
Geſetze unmöglich ſei, den Speer weiter als
70 Meter zu ſchleudern. Jm Jahre 1935
wurde keine internationale Konkurrenz ge-
wonnen, wenn der Sieger nicht mindeſtens
75 Meter weit warf, und in Finnland kennen
wir Männer wie Matti Järvinen, die ſchon
80 Meter erreicht haben. Hätte man vor
fünf Jahren jemals geglaubt, daß die Dis
kusſcheibe von Menſchenhand weiter als
50 Meter geworfen werden könnte? Ein
Poliziſt aus Deutſchland und ein Kollege aus
Schweden vollbringen im Jahre 1935 mehr-
fach dieſe „unmögliche“ Leiſtung. Und wie
ſteht es bei den Läufern? Als der große
Finne Nurmi die 1500 Meter in 3:53
Minuten lief, glaubte man hier die Grenze
menſchlicher Leiſtungsfähigkeit zu ſehen, bis
dann ein Deutſcher kam, der in zäher Energie
das finniſche Läuferphänomen im Deutſchen
Stadion in Berlin niederrang und den Welt-
rekord auf 3:51,2 verbeſſerte. Auch dieſer
Rekord hatte nicht lange Beſtand, denn der
Jtaliener Beccali und er Franzoſe Ladou-
mégue waren die erſten, die unter 3:50
Minuten liefen. Man könnte dieſe Betrach-
tungen in der Leichtathletik beliebig fort-
ſetzen, und immer würde man die gleichen
überraſchenden Feſtſtellungen treffen, daß
eben nicht s unmöglich iſt.

Der Laie wird alle dieſe Leiſtungen nicht

verſtehen, wie es möglich iſt, auf ein Paar
Holzbrettern 80 Meter weit durch die Luft
u ſchweben, er kann nicht wiſſen, was es
eißt, wenn Fechter im Juli bei 30 Grad im

Schatten tagelang von morgens bis abends
um die Meiſterſchaft kämpfen, er wird den
Kopf ſchütteln über die Leiſtung eines
Marathonläufers, der in der Sommerhitze
eine Strecke von 42,2 Kilometern in 2 Stun-

den und 50 Minuten zurücklegt eine Zeit,
die noch nicht einmal ein Pferd mit Reiter
ſchafft und er wird nur die Achſel zucken,
wenn er lieſt daß Tennisſpieler im Kampf
um den Davispokal in Wimbledon oder am
Hundekehlenſee nach mörderiſchem Ringen
um jeden Ball in der Sonnenglut ohnmächtig
zuſammenbrachen. Unter dieſem Geſichts-
punkte geſehen, wird man auch die Leiſtungen
unſerer Renn- und Sportfahrer nicht ver-
ſtehen wollen, die am Steuer Wunderdinge
vollbringen.

Und doch ſind alle dieſe Leiſtungen möglich
für Männer, die mit unbengſamer Energie
und mit eigener Verbiſſenheit an der Er
reichung eines beſtimmten Zieles arbeiten.
Daß die körperlichen Vorausſetzungen zur
Leiſtung des Kraftfahrers hinter dem Steuer
ebenſo ſein müſſen wie die des Schwimmers,
des Läufers, des Springers, des Fechters, des
Boxers, des Ringers oder jedes anderen
Sportsmannes, darüber ſollte kein Zweifel
mehr beſtehen nach dem, was wir in den letz-
ten Jahren an motorſportlichen Leiſtungen
erlebt haben.

Man wird bei dieſer Betrachtung ſogar ſo
weit gehen dürfen und ſagen können, daß die
pſychiſchen Anſtrengungen beim Kraft-
fahrer noch größer ſind als bei jedem anderen
Sportsmann. Denken wir hier an das
Gefahrenmoment und vor allen Dingen auch
daran, daß der Enderfolg nicht allein von der
körperlichen Konſtitution des Fahrers
abhängig iſt, ſondern von der Beſchaffenheit
der Maſchine, die durch einen dummen
Zufall dem beſten Fahrer einen Strich
durch den ſchönſten Erfolg machen kann. Aber
ein guter Sportsmann muß auch ſolche
Fehlſchläge in Kauf nehmen können weil ja
im Sport heute nichts mehr unmöglich iſt.

Die Ringer halfen dem WhW
Das vom KSV. Leunga zum Beſten des

WHW. veranſtaltete Städteturnier zwiſchen
den Leunger und Merſeburgern Ringern, das
in der Siedlungsturnhalle in Leung durch-
geführt wurde, war ein ſehr guter Erfolg.
Etwa 300 Zuſchauer folgten begeiſtert den
ſportlichen Darbietungen, und die Leiſtungen
beider Mannſchaften wurden lobend an-
erkannt. Nach Begrüßungsworten des
Leunger Vereinsleiters Giebel traten Leunas
Gewichtheber an. Sie erzielten beachtliche
Leiſtungen. Unter anderem unternahm
Rickardt jun. einen Rekordverſuch im
rechtsarmig Reißen. Die Höchſtleiſtung be-
trägt 124 Pfund. Rickardt riß die 125 Pfund
ſchwere Hantel zwar ſehr gut hoch, konnte
aber das Gewicht nicht halten. Der Verſuch
war alſo mißglückt. Nach dem Auftreten der
drei Polys begannen die Mannſchaftsring-
kämpfe. Merſeburg mußte in letzter Minute
noch umſtellen, da Ganß ((1885), ferner
Jrmiſch und Chateney (MTV.) nicht an
traten. Die vom Unparteiiſchen Heigel,
Braunsdorf, geleiteten Kämpfe hatten fol
gende Ergebniſſe:

Im Bantamgewicht ſiegte Ball (MTV.)
über Hauer (Leuna). Jm Federgewicht war
Salzmann (Leunag) gegen Fiſcher (1885)
leicht überlegen und kam durch einige
Wertungen in Vorteil, ſo daß er zum Punkt-
ſieger erklärt wurde. Jm Leichtgewicht ſiegte
Pöhland (Leung) nach fünf Minuten über
Funk (1885), den er auf beide Schultern
legte. Auch im Weltergewicht war der
Leuncker Alfred Kobling nach fünf Minuten
über Kürbis (MTV.) ſiegreich. Jm Mittel
gewicht konnte Paul Kobling (Leuna) über
Pötzſch nach ſehr ſpannendem Kampfe einen
knappen Punktſieg erringen. Jm Halbſchwer-
gewicht ſiegte Hartmann (Leuna) durch
Ueberwurf gegen Mettin ſchon nach zwei
Minuten. Jm Schwergewicht brachte Falk
(Leung) den ſich tapfer wehrenden Wiegand
(MTV.) nach 6,30 Minuten zu Boden. Das
Geſamtergebnis lautet demnach 16:3 für
Leuna. Beide Ringermannſchaften haben
ſich durch dieſe Veranſtaltung erfolgreich an
der Unterſtützung der vom WHW. betreuten

Start noch in den Weg geſtellt haben, ſondern recht begreifen können. Er wird ſchwerlich r. Sta. Volksgenoſſen beteiligt.

Statt Karten
Am 3. Januar entſchlief ſanſt nach

längerem Krankſein unſer lieber Vater,
Schwiegervater und Großvater, der

Obertelegraphenſekretär a. D.

po. Hermann Höhne
im 77. Lebensfahr.

Jm Ramen der Hinterbliebenen
Carl Höhne u. Frau

Merſeburg, den 4. Januar 1936
Die Beerdigung findet am Dienstag, den

7. Januar 1936, nachm. 3 Uhr, von der
Kapelle des Stadtfriedhofes ſtatt.

Von Beileidsbeſuchen bitten wir abſehen
zu wollen.

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern eninommen:

Geſtorben:
Merſeburg

Luiſe Müller geb. Reiche. Einäſcherung
7. 1. 13 Uhr in Halle

Halle
Lina Brendel geb. Rcknagel, 77 Jahre.
Einäſcherung 7. J. 13 Uhr Kapelle d Ger-
traudenfriedhofes
Wwe. Helene Kreſſe geb. Andrea. Beerd.
7. 1. 14.30 Uhr Gertraudenfriedhof
Olga Wolf geb. Rudloff, 69 Jahre

Leipzig
Jda Tröger geb. Müller, 69 Jahre
Suſanne Neumann geb. Likus, 65 Jahre
Maximilian Prinsky. 77 Jahre
Amalie Felice Jenny Heinß, 40 Jahre
Pauline verw. Fiſcher geb. Krieſter
Fritz Pettrich, 43 Jahre
Frieda Rieche geb. Mörtzſch, 72 Jahre
Fräulein Roſalie Schapira, 87 Jahre
Ernſt Günther, 47 Jahre
Otto Elias 65 Jahre
Helene Zſchunke
Anna Schwickert geb. Stamm, 73 Jahre
Hulda Panſter geb. Geißhardt, 60 Jahre
Herbert Bemme, 23 Jahre
Anna Meißner geb. Bergmann, 87 Jahre

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Verlobte:
Gerda Herold mit Joachim Bohne, Leipzig O
Brunhilde Hötzel mit Rudolf Motz, Zeitz u. Leipzig
Chriemhild Poſſelt mit Heinz Friedemann, Leipzig

und Zittau

Vermählte:
Waldemar Mennicke mit Frau Margarete geb.

Seifert, Meiningen
Hellmut Schwendler mit Frau Bertha geb. Thomas

Leipzig W 35
Dr. Eberhard Fiſcher mit Jrmgard geb. Seidel, Leipz.
Werner Klettnig m. Frau Jrmgard geb. Hendel, Leipz

Johannes Rückardt m. Fr. Käte geb. Aßmus, Leipzig

Hellmuth Raſch mit Frau Dora Maria geb. Wille,Wiederihſch

Merseburg,

Leichenautos

Dom. Getraut

Horn.
Stöbe geb. Elſte.

Richard Diettrich
Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird Kkostemos erteilt

Geschéftist. d. deutsch. Herold

Kirchliche Nachricht en

ſpektor Weilepp und Frau Elfriede geb.
Beerdigt

Stadt. Getauft: Hannelore, Tochter
des Arbeiters Tünſchel.
Altenburg. Getauft: Jutta Tochter
des Schloſſers Orlamünde

Sarglager

Der Kreisoberin-

Frau Gertrud

Laſſen Sie Jhre
Flaſchen füllen für
Geburtag und Kon
firmation

S

S SS

SSS S S
O JSee

Rogätz, (Elbe)

Monkeur, Schiffs
bauer oder Schloſſer,
welcher m. Motorfundament-Aufreißen
und Einbau bewandert iſt, geſucht. So-
fortige Meldung bei guter Kondition.

Guſtav Sonutag. Schiffswerft,
bei Magdeburg.

Drenſtmädchen

älteres, zum 1. 2.
1936 geſucht, wel
ches melken kann.

Merlitz, SObhauſen.

18jähriges
Mädchen

für Haushalt geſ.
Kölbel, Paſſen
dorf Halleſche

Straße 30.

Alleinmädchen
ſolid, gewandt,
oder Stütze mit
etwas Kochkenntn.
zum 1. Febr. oder
früh. wegen Ver-
heiratg. d. jetzig.
geſucht.

Halle-Cröllwitz,
Birkenwäldchen 6.

Alleinmädchen
nicht unter 45 J.,
in allen Hausarb.
perfekt, mit lücken-
loſen Zeugniſſen
aus Privathaus-
haltg. für Etagen
haushalt per bald
geſucht. Gehalt b.
45 M. monatlich.
Off. u. B Z 9938
an die Geſchäftsſt.
dieſer Zeitung. 8

Uhrmachermpsiſter
Gotthardſtraße
Tel. 2319. Uhcenu.
S Goldwarenhandlg.

Mädchen

18 J., in Land-
wirtſchaft geſucht.

Albert Thiele,
Reideburg,

Dorfſtraße 5. 8

Mert.-Cahr.
8/38, ſteuerfrei, m.
allen Schikanen,
aus Privathand z.
verkauf. Schließ-
fach Artern 31,

Teleph. 341. 8

Sichere
Exiſtenz

Priv.-Speiſehaus,
ält. a, Platze, ſeit
25 Jahren in ein.
Hand, wegen Zur-
Ruhe-Setzung an
junge arbeitsfreu-
dige Fachleute zu
verpachten. Dieſel-
ben müſſen über
die hierzu gehöri-
gen Barmitt. ver-
fügen. Off. erb.
unt. D 9810 an d.
Geſch. d. Zta. S

Mädel
nett, lieb, 25 J.,
möchte mit edel-
denkenden u. auf-

richtigen Herrn
evtl. Ehe bekannt
werden. Etw. Ver
mögen vorhanden.
Nur ernſtgemeinte

Rundfunk am Dienskag
Leipzig

Wellenlänge 382

3.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkaymnaſtik.

5.30: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Werner Conrad.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik
8.20: Für die Hausfrau: Stadt

und Land.
3.30: Unterhaltungsmuſik. Das kleine

Orcheſter des Reichsſenders Kö-
nigsberg.

3.30: Sendepauſe.
9.40: Spielſtunde für die Kleinſten

und ihre Mütter.
t0.00: Wetter und Waſſerſtand,

Tagesprogramm.
10.15: Wir ſingen das neue Jahr

ein. Eine frohe Viertelſtunde
zum Schulbeginn. Von Hans
Kempen. Leitung: Kurt Schöne.

10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Dresden:

konzert. Die Dresdner
harmonie.
Dazw. 13.00 13. 15:
richten und Börſe.
von Zwei bis Drei.

15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Sendepauſe.
16.00: Jugend und Leibesübungen:

Schilauf in der Theorie. Eine
Buchbeſprechung für Schifahrer
und ſolche, die es werden wollen.
Von Heinz Mägerlein.

'6.20: Konzertſtunde. Mitwirkende:
Gertrud Buchheim (Alt); Ger-
hard Burgert (Klavier).

7.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

7.10: Die Großkraftwerke Mittel-
deutſchlands. Dipl.Jng. Rudolf
Voigt.

7.30: Wehrpolitik und Burgenbau
in Mitteldeutſchland. Dr. Helmut
Bauer.

17.50: „Die 10 Gedichte“ von Flo-
rian Seidl.

8.00: Jm Märchenreich. Unterhalt-
ſame Muſik für Groß und Klein.
Geſungen und geſpielt von
Charlotte Dauthe (Mezzoſopran)
und dem Funkorcheſter.

9.00: Aus Halle: Volkstümliche
Muſik. Es ſpielen: die Mando-
linen- Gruppe der Ortsgruppen-
Vereine Halle (Saale) und die

Mittags
Phil

Zeit, Nach
Allerlei

Bandonion-Gruppe.
19.50: Aus München: Die olhm-

piſchen Winterdiſziplinen und
ihre Wertung.
00: Nachrichten.

20.10: Leipziger Dienstags- Zeitung.
Das Allerneueſte mit illuſtrieren-
der Tonbeilage von geſtern.
heute und übermorgen. Ausgabe
Nr. 5. Am Mikrophon die
Redaktion: Müller, Meier, Mücke.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Hamburgr: Volksmuſik.

Der Hamburger Volksmuſikkreis.
Das kleine Orcheſter des Reichs
ſenders Hamburg

Retallwaren
Art

18jähriges

Mädchen

Zuſchr. unter A 7
Geſch.

Rickel Becker

Halle (S.) Kölbel, Paſſen-
nur Kleine Brau dorf, Halleſcheans u Stirahe 30,

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, Lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch. Cho

ral. Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.10: Funkehmnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Werner
Conrad. Dazwiſchen um 7.00
Uhr: Nachrichten des Drahtloſer
Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Grenzland und Aus

land. Auslanddeutſche Schrift-
ſteller. Zuſammenſtellg.: Guido
Wald mann.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht
11.30: Rings um den Spinnwocken.

Toni Ehlies.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört! Schwarz geſtreift
auf gelbem Grund. Achtung!
Kartoffelkäfergefahr! Richard
Langenbuch. Anſchl. Wetter
bericht.

12.00: Aus Saarbrücken: Muſik
zum Mittag. Dazw. 12.55: Zeit
zeichen der Deutſchen Seewarte
und 13.00: Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis

Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: Eine Schauſpielerin wird

Waldarbeiterin. Saſcha Kaulvers
erzählt aus ihrem Leben.

15.40: Bücher von Hof und Dorf.
Gregor Heinrich.

16.00: Muſik am Nachmittag. Aus
dem Hotel „Der Kaiſerhof“,
Berlin. Jn der Pauſe von 16.50
bis 17.00: „Die fünfte ſoge
nannte feuchte Sinfonie“. Von
Manfred Kvber.

17.50: Heinz Marten ſingt
18.20: Politiſche Zeitungsſchau

Drahtloſen Dienſtes.
Jaenicke.

18.40: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Metallwarenfabrik F. K. macht
einen Ausflug. Fröhliche Feier
abendſzenen von Dietrich Joachim
Graf.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Die Ahnentafel. Wir forſchen

nach Sippen und Geſchlechtern.
20.00: Kernſpruch. Anſchließ. Wet-

terbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Wir bitten zum Tanz! Es
ſpielen Robert Gaden und die
Jungherr AccordeonMelodiker
Erwin Hartung ſingt. Heinz
Goedecke ſagt an.

22 00: Wetter, Tages und Sport
Dgribten. Anſchl,. Deutſchland

o.
22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Kammermuſik

des

z Bedienen Ste
tüchtiges gewandes Filiale
in Landwirtſchaft

für Haushalt geſ. geſucht, zum 15. i.
oder 1. 2

Ernſt

Auswäürtige

Theater
Dienstag, 7. Jan.
Stadtheater
Halle

Der Bettel-
ſtudent
2023

Neues Theater
Leipzig

Der Barbier von
Sevilla
20-22,45

Altes Theater
Leipzig

ofjagd in
teineich

20--22,15

v

Achtung! ava!
billig und gut!

Auszugtiſche 32,
Polſterſtühle 8,
Speiſezimmer-

büfetts 80,Kredenzen 45,
Bücherſchränke 32,
Schreibtiſche 45,
Möbel Philipp

Halle (Saale)
Gr. Ulrichſtraße 27
Zahlungserleichterg.

Einfamilien
haus

mit Garten. 5000
RM. in bar. zu
verkaufen. 8

Fr. Vorwig.
Hevgendorf
bei Artern.

Jg. Bäcker
ſucht ſof. Stellung,
wo er auch event.
den Meiſter ver-
treten kann. Ang.
u. A 9 Geſch.

Kinderwagen
gut erhalten, zu
verkaufen. Zu er-
fragen Geſch.

Mehrere kleine,
wenig geſpielte

5

ab 550 Mk.
4

Chaiſelongue

zu verk. Giegler,
Weiße Mauer 9.
Perfekte (geſchäft-

liche)

korre-
Spondem
in engliſcher

Sprache, ſowie auch
einzelne ÜUber-

ſetzungen und

Dolmetscer-
Stelle

führt prompt aus.
Anfragen erb. u. A5
Geſch.
Geb., 24 j. kinderl.
Mädchen ſ. Stellg.

m. Familienan-
ſchluß. Anni

Gröger. Hachel-
bich bei Sonders-

aufenEngl. Kachhilfe
für Mittelſchülerin
geſ. Angeb, unter
C 2690 Geſch.

Flügel
Bechstein, Blüthner, Irmler,5

Steinway usw. mit 5jähr. Gar.
äußerſt preiswert.

Gebr. Pianos
nur hochwertige, vorzüglich auf
gearbeitet, ab 335 Mk.

Neue Pianos

Große Auswahl
Verlangen Sie Einzelangebot!

J.C. Irmler
Pianofortefabrik, gegr. 1818

Leipzig, C. 1, Lepiayſtr. 100

Vauſparvertr.

zu verk. Behördl.
konf. Bauſparkaſſ.
vertrag, 6000 M.,
m. 965Punkt. vor
geſchr., da ich den
ſelb. nicht mehr be
nöt. Verkaufe ſof.
auf Nettoſpargut-
hab. v. 725 M. Für
jed. Bauſpar. ein
Vorteil. Jntereſſt.
woll. ſich wenden
a. Adolf Schlundt,
Frankeuhain/ Th.

Bergſtr. 1 Kreis,
Arnſtadt.

Geſucht

Frau vom Lande
ohne Anh., kräft,,
in 35 er bis 45 er
Jahre, ca. 170 em,
für gelähmteFrau,
die deren Pflege
u. klein. Haushalt
übernehmen kann,
wird von älterem,
kinderloſ. Ehepaar
geſucht. Nähe

Waltershauſen.
Ang. m. Bild u.
Gehaltsanſpr. erb.
u. A 8. Geſch.

um Marht 24
Seifarth Schwer-born über n

De a 6

Meter
Heleefreiplatespenclen

e auchkenolung

m r 5 m

n e
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